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Vorwort. 


Dem umfangreichen, nunmehr ſchon in zweiter Auflage 
vorliegenden Briefwechſel von Brahms mit Heinrich und Eliſabet 
von Herzogenberg, der die von der „Deutſchen Brahmsgeſellſchaft“ 
beabſichtigte allmähliche Publikation der Brahmsſchen Korreſpon— 
denz in glücklichſter Weiſe eröffnet hat, folgen nun ſein im 
Umfange weit geringerer brieflicher Verkehr mit einer Reihe 
von Perſönlichkeiten, die zum Teil noch leben. An die Spitze 
habe ich den Briefwechſel mit Karl Reinthaler geſtellt, der weit— 
aus den größten Teil des vorliegenden Bändchens füllt. Daran 
ſchließen ſich die Briefe an, bezw. von Max Bruch, Hermann 
Deiters, Friedrich Heimſoeth, Karl Reinecke, Ernſt Rudorff, 
und Luiſe Scholz. 

Die wichtigſten Punkte, die ſich aus dieſen mannigfachen 
Briefen für die Erkenntnis von Brahmſens Eigenart und auch 
ſeiner Werke ergeben, habe ich in den Einleitungen zu den ein— 
zelnen Abteilungen kurz zuſammengeſtellt. 

Die Schreibweiſe der Worte iſt nicht die von den Brief— 
ſchreibern beliebte, ſondern die heute übliche. 

Für die Datierung der von Brahms mit Vorliebe ungenau 
datierten Briefe konnte ich öfters Notizen benutzen, die der 
Biograph des Meiſters, Max Kalbeck, auf den Briefen bereits 
gemacht hatte. 

In den Anmerkungen glaube ich kaum etwas überflüſſiges 
geſagt zu haben; in mancher ſteckt weit mehr Arbeit, als der 
Leſer vermuten kann. Unklar dürfte in den Briefen nichts 
mehr ſein. 


VI Vorwort. 


Für liebenswürdiges Entgegenkommen und manche freund⸗ 
liche Auskunft bin ich den Herren Profeſſor Dr. Max Bruch 
in Friedenau-Berlin, Dr. Paul Deiters in Koblenz, Profeſſor 
Dr. Karl Reinecke in Leipzig, Profeſſor Ernſt Rudorff in 
Groß-Lichterfelde bei Berlin und Profeſſor Dr. Bernhard Scholz 
in Frankfurt a. M. zu beſonderem Dank verpflichtet. 


Friedenau-Berlin, im Auguſt 1907. 


Profeſſor Dr. Wilhelm Altmann, 


Vorſteher der Deutſchen Muſikſammlung 
bei der Königl. Bibliothek in Berlin. 
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Ungemein zu bedauern iſt, daß bei der Veröffentlichung 
des Briefwechſels zwiſchen Brahms und Karl Reinthaler letzterer 
nur mit zwei Briefen (Nr. 2 u. 19) vertreten iſt, die ſein 
warmes Eintreten für Brahms freilich in dem ſchönſten Lichte 
zeigen. Dieſer hat dem Freunde, an deſſen gemütlichen Früh— 
ſtückstiſch er ſich immer wieder gern erinnerte, es nie vergeſſen, 
daß er die erſte vollſtändige Aufführung des damals nur aus 
den heutigen Sätzen 1—4 ſowie 6 und 7 beſtehenden ‚Deutſchen 
Requiem im Bremer Dom am 10. April 1868 zuſtande ge— 
bracht hat. Die verhältnismäßig recht zahlreichen brieflichen 
Ergüſſe von Brahms an Reinthaler, für deſſen Kompoſitionen 
er auch viel Intereſſe an den Tag legte, erſtrecken ſich über die 
Jahre 1867-1893, von der Mitte der ſiebziger Jahre werden 
ſie immer ſpärlicher und betreffen meiſt nur die Mitwirkung 
von Brahms in den von Reinthaler veranſtalteten Konzerten. 
Außer in Bremen, Oldenburg und Hamburg ſind beide Freunde 
auch in Bonn, Köln und Stuttgart und vor allem auf der 
Seelach in Lichtenthal bei Baden-Baden zuſammen geweſen, 
immer ein Herz und eine Seele, ohne daß die leiſeſte Differenz 
zwiſchen ſie getreten iſt. Vielleicht mehr als andern gegenüber 
hat Brahms ſein Herz Reinthaler gegenüber geöffnet: aus einigen 
an ihn gerichteten Briefen lernen wir die ungemeine Liebe von 
Brahms zu ſeinem Vater und ſein ſchönes Verhältnis auch zu 
ſeiner Stiefmutter kennen. Den größten Teil des Inhalts der 
Briefe, die auch ohne die entſprechenden von Reinthaler kaum 
etwas Unverſtändliches bieten, machen natürlich Mitteilungen über 
Konzertreiſen und Aufführungen von Werken von Brahms aus. 

1* 


Auch einige Zeilen, die Brahms und Reinthaler gemein⸗ 
ſchaftlich an deſſen Frau Charlotte geſandt haben, ein reizender 
Brief von Brahms an dieſe ſeine Freundin und das warme, 
verhältnismäßig ſehr ausführliche Beileidsſchreiben, das Brahms 
nach Reinthalers Hinſcheiden an deſſen Tochter Henriette (ge— 
nannt Muſi) gerichtet hat, werden unſerm Leſerkreis willkommen 
ſein; aufgenommen iſt hier auch der Brief, in dem Brahms 
dem Vorſtand der Singakademie zu Bremen ſeinen Dank für 
die erſte Aufführung des ‚Deutſchen Requiem“ ausſpricht. 


J. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien, c. 2. Oktober 1867. 
Geehrteſter Herr. 

Ich erfahre ſoeben von Joachim, daß Sie im Beſitz 
meines „Deutſchen Requiems“ ſind. Darf ich Sie erſuchen, 
mir dasſelbe jedenfalls umgehend zukommen zu laſſen. 
Ich erwartete es lange mit Ungeduld von Dietrich“) oder 
Joachim zurück, und nur meine Schreibefaulheit läßt mich erſt 
heute erfahren, daß ich es von Ihnen zu erbitten habe. 

Ich kann nicht unterlaſſen, zu bemerken, daß es mir 
einigermaßen peinlich iſt, mein Werk bei Ihnen zu wiſſen. 
Es trägt noch ſo arge Spuren von Flüchtigkeit und eiligem 
Schreiben, daß es ſich nur guten Muſikern zeigen kann, die 
ich zugleich nachſichtige Freunde nennen kann. Wollten Sie 
dies freundlichſt nachträglich bemerken und damit recht vieles 
einſtweilen entſchuldigen. Trotzdem wäre es mir nun eine 


) Vgl. Albert Dietrich (1871 —90 Hofkapellmeiſter in Oldenburg), 
Erinnerungen an Brahms (Leipzig, Otto Wigand 1898) S. 57 und 58 
„Behalte beifolgendes „Requiem“, bis ich Dir ſchreibe. Gib's nicht aus 
den Händen. Und ſchreibe mir ſchließlich recht ernſtlich, was Du davon 
hältſt. Ein Bremer Anerbieten wäre mir freilich höchſt erwünſcht. Es 
müßte freilich wohl mit einem Konzert-Engagement verbunden ſein. 
Kurz das Ding müßte wohl Reinthaler gradezu gefallen, daß er etwas 
dafür täte.“ Dort S. 59 der Brief, in dem Brahms das ‚Requiem‘ 
von Dietrich zurückerbittet. 
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große Freude, wenn Sie mir in kurzem oder langem Ihre 
aufrichtige Meinung über das Werk ſagen möchten. 

Möglicherweiſe habe ich in ganz kurzer Zeit hier?) eine 
Aufführung, und deshalb wiederhole ich meine Bitte um ſo— 
fortige Zuſendung des Manuffripts, damit ich es gebührend 
betrachten und bearbeiten kann. 

An die Muſikhandlung des Herrn Spina) bitte ich zu 
adreſſieren. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebener 
Johs Brahms. 


1; 
Karl Reinthaler an Brahms. 


Bremen, den 5. Oktober 1867. 

Beifolgend, hochgeehrter Herr, ſende ich Ihnen in Ihrem 
„Deutſchen Requiem“ einen Schatz zurück, den ich länger in 
meinem Hauſe behalten habe, als ich wahrſcheinlich unter den 
zugrunde liegenden Verhältniſſen berechtigt war. Mein Freund 
Dietrich, der weiß, wie ſehr ich Anteil an Ihren Schöpfungen 
nehme, ſandte mir's auf meinen Wunſch und kam ſelbſt; er 
ſagte mir, daß er glaube, Sie würden nichts dagegen haben, 
wenn ich eine Aufführung des Werks im Bremer Dome zu— 
ſtande bringen möchte, natürlich womöglich mit Ihnen per— 
ſönlich und wenn Sie es am zweckmäßigſten halten würden. 

Ich las das Werk mit dem höchſten Intereſſe durch, und 


1) Wenigſtens die drei erſten Sätze gelangten im November in 
Wien unter Herbecks Leitung zur Aufführung. — 9) Bedeutender Wiener 
Muſikverlag, ſeit 1852 unter dieſem Beſitzer, jetzt mit dem Verlag Aug. 
Cranz (früher Hamburg), Brüſſel und Leipzig, verſchmolzen. 
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es hat mich in tiefſter Seele berührt. Für eine Aufführung 
ſchien mir hier nur der ſchöne Dom der geeignete Ort; und 
wir haben für dieſen Winter nur noch Charfreitag “) (falls 
wir nicht ein beſonderes Konzert gemacht hätten) frei. Ich 
ſah Ihr ‚Requiem‘ darauf an, und, verzeihen Sie, mir kam 
der Gedanke, ob nicht eine Erweiterung?) des Werks möglich 
ſei, welche es einer Charfreitagsaufführung näher brächte; 
mir ſchien eine derartige Erweiterung in der Konſequenz der 
Idee des Werks ſelbſt zu liegen. Auf der andern Seite hat 
das Werk, wie es jetzt iſt, eine in ſich geſchloſſene muſi— 
kaliſche Einheit; es umfaßt für ein Chorwerk ohne aus— 
geführte Soli eine große Strecke Zeit, daß ich bedenklich 
war, einen Rat oder Vorſchlag an Dietrich darüber zu 
ſchreiben, da ich mich nicht für berechtigt halte oder vielmehr 
hielt, es gegen Sie ſelbſt ſofort zu tun. Ich habe darüber 
leider einige Wochen vergehen laſſen, in denen ich durch die 
mannigfachſten praktiſchen Sorgen nach allen Seiten gezogen 
wurde. Wollen Sie dies freundlichſt entſchuldigen! Ich be— 
daure nur, daß ich Joachim um die Freude gebracht habe, 
Ihr „Requiem“ kennen zu lernen; doch er hat ja bald Ge— 
legenheit, es bei Ihnen zu ſehen. 

Mein Gedanke war der: Sie ſtehen in dem Werke nicht 
allein auf religiöſem, ſondern auf ganz chriſtlichem Boden. 
Schon die zweite Nummer berührt die Weisſagung von der 
Wiederkunft des Herrn, und in der vorletzten wird das Ge— 
heimnis der Auferſtehung der Toten „und daß nicht alle ent— 
ſchlafen“ ausführlich behandelt. Es fehlt aber für das chriſt— 
liche Bewußtſein der Punkt, um den ſich alles dreht, nämlich 
der Erlöſungstod des Herrn. „Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, 


1) 10. April 1868. — ) Der jetzige 5. Satz („Ihr habt nun 
Traurigkeit“) iſt nachkomponiert. 
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ſo iſt Euer Glaube eitel“, ſagt Paulus im Zuſammenhang 
mit jener von Ihnen behandelten Stelle. Nun wäre aber 
an der Stelle „Tod, wo iſt dein Stachel“ etc. vielleicht der 
Punkt zu finden, entweder kurz im Satze ſelbſt vor der 
Fuge oder durch die Bildung eines neuen Satzes. Ohnehin 
ſagen Sie im letzten Satz: „Selig ſind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben von nun an“, das heißt doch nur, nachdem 
Chriſtus das Erlöſungswerk vollbracht hat. 

Sie zeigen ſich durch Zuſammenſtellung des Textes ſo 
ſehr als einen Bibelkundigen, daß Sie gewiß die richtigen 
Worte finden werden, falls Sie irgend noch eine Verände— 
rung für zweckmäßig halten ſollten. Für eine Aufführung 
am Allerſeelentag oder für eine Aufführung an und für ſich 
werden wohl wenige das bemerken, was ich mir anzudeuten 
erlaubte. ü 

Die Muſik ſelbſt anlangend, bemerke ich nur einer Auße⸗ 
rung Dietrichs gegenüber, daß ich mich leicht befreunde mit 
der Art Ihrer Deklamation oder vielmehr der zum 17. Jahr- 
hundert hier und da ſich neigenden Art, die Silbe des Wortes 
zu behandeln. Mit Freuden, oder Leid trägen und einige 
andere Punkte der Fuge im erſten Teil „Die Erlöſeten des 
Herrn werden wiederkommen mit Jauchzen“ ete. Es ſind 
doch in den meiſten Fällen die muſikaliſchen Gedanken wich- 
tiger als die populäre Form, das Wort zu ſkandieren. (In 
Eile — eine letzte Feile werden Sie in dieſer Richtung ſelbſt 
am beſten vornehmen); wie Sie es tun, hängt es mit dem 
hiſtoriſchen Charakter unſerer Sprache zuſammen. 

Für das Werk als Ganzes iſt nur ein Bedenken, was 
Sie als Künſtler zurückzuweiſen berechtigt ſind; es ſcheint 
durch den großen und andauernden Ernſt, den die Sache 
bedingt, für einen Teil des Publikums, das man doch zu 
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Aufführungen leider nötig hat, vielleicht ermüdend — doch 
wird ſich das bei einer guten Aufführung wohl überwinden 
laſſen; und am Ende für plebeiſche Ohren iſt das Gute faſt 
immer ermüdend. 

Sie wollen, daß ich aufrichtig bin: ich würde mich glück— 
lich ſchätzen, hätte ich dies Werk geſchrieben; ich denke mir, 
daß Sie ſelbſt auch große Freude daran haben müſſen und, 
auch äußerlich genommen, haben werden. 

Somit packe ich den mir vielleicht mehr im Vertrauen 
Dietrichs als mit Ihrer Zuſtimmung ins Haus geſandten 
Schatz ein und bringe ihn ſelbſt zur Poſt, damit ihn nicht 
die unheiligen Hände der Steuerbeamten öffnen oder ver— 
letzen und er ſicher in Ihre Hände gelange. 

Hoffentlich hören wir bald von der erſten (für uns 
leider) Wiener?!) Aufführung, zu der ich Ihnen nicht nur das 
Glück guter Ausführenden, ſondern auch eine intelligente und 
empfängliche Hörerſchar wünſche. 

Mit der aufrichtigſten Hochachtung 

Ihr ergebener 
C. Reinthaler. 


III. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
Wien (o. 9. Oktober 1867]. 
Geehrter Herr. 


Auf Ihren werten Brief wünſchte ich recht ſehr mit 
Behagen antworten zu können. Briefſchreiben iſt jedoch ſo 
wenig meine Sache, daß ich mich auch diesmal darauf ver— 


1) Vgl. S. 6 Anm. 1. 
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tröſten muß, Ihnen etwa perſönlich zu begegnen und dann 
nach Herzensluſt einiges zu plaudern. 

Doch habe ich nötig, Ihnen zu ſchreiben, wie große Freude 
mir die herzliche Teilnahme machte, mit der Sie mein Werk 
geleſen. Ich anerkenne ſie doppelt, ſeit ich das Werk mit 
einigem Schrecken wiederſah und tüchtig darin herumwirt⸗ 
ſchaftete mit der Feder. Die Muſik anlangend, habe ich ſo 
viel mehr beantwortet, als Sie nachſichtig genug gefragt und 
geſagt haben. 

Was den Text betrifft, will ich bekennen, daß ich recht 
gern auch das „Deutſch“ fortließe und einfach den „Mens 
ſchen“ ſetzte, auch mit allem Wiſſen und Willen Stellen wie 
z. B. Evang. Joh. Kap. 3 Vers 16 entbehrte. Hinwieder habe 
ich nun wohl manches genommen, weil ich Muſiker bin, weil 
ich es gebrauchte, weil ich meinen ehrwürdigen Dichtern auch 
ein „von nun an“ nicht abdisputieren oder ſtreichen kann. 

Aber — ich höre auf, ohne ausgeſprochen zu haben, 
und will noch einer [1] Sache erwähnen, die mir nicht bloß 
angenehm, ſondern wichtig wäre. Das iſt eine Aufführung 
im Bremer Dom, von der Sie ſchreiben. 

Ich werde hier (am 1. Dez.) !) aus mancherlei Gründen 
die erſte Hälfte aufführen und ſchwerlich Gelegenheit haben, 
das Ganze zu hören. Mögen Sie ſich für eine Aufführung 
in Ihrer Stadt ernſtlich intereſſieren, ſo verbinden Sie mich 
außerordentlich. Einigermaßen wäre da freilich auch wohl 
das Pekuniäre zu bedenken; vielleicht könnte ich in einem 
der Abonnement-Konzerte ſpielen, vielleicht auch ein eignes 
Konzert geben? Kurz, ich werde ſehr begierig nach einem 
etwaigen weitern Brief von Ihnen ausſchauen und ſehr froh 


) Vgl. S. 6 Anm. 1. 
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ſein, wenn ſich die Sache realiſiert. Namentlich von Ende 
Januar ab bin ich durchaus frei und hält mich nichts ab, 
nach Belieben mich in Ihrer Stadt und Gegend aufzuhalten. 
In der Hoffnung alſo, gelegentlich von Ihnen hierüber 
zu hören, mit ausgezeichneter Hochachtung 
ergeben 


J. Brahms. 
(Wien, Poſtgaſſe 6.) 


IV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien, Dezember 1867.) 
Geehrter Herr. 


Recht vergnügt erwidere ich auf Ihren Brief!) ein ein— 
faches „Ja“ und danke Ihnen von Herzen für Ihre Freund— 
lichkeit. Ohne dieſe würde das Werk auch dies Jahr nur 
geſchrieben ſein. 

Sehr erwünſcht iſt mir auch der Zweck des Konzerts, 
da nun die Geldfrage auf ſich beruhen kann. Einem be— 
liebigen Komitee gegenüber darf das aus verſchiedenen Grün— 
den nicht geſchehen. 

Die vollſtändigen Singſtimmen werde ich Ihnen (wohl 
durch Buchhändler-Gelegenheit) zukommen laſſen, und ich ſelbſt 
werde mich wohl mit dem neuen Jahre aufmachen in Ihre 
Gegend und Ihre Stadt. 

Die hieſige?) (teilweiſe) Aufführung hat mir große Luft 
gemacht. Laſſen Sie ſich durch etwaige Berichte nicht irre 

1) Leider nicht mehr erhalten; offenbar hat Reinthaler darin die 


Aufführung des ‚Requiem‘ für den 10. April zugeſichert. — ) Vgl. 
S. 10. 
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machen, denn es ging, namentlich bei den Orcheſterproben, 
gar eilig her. f 

An Herrn Cranz!) ſandte ich vor einiger Zeit Chöre,? 
habe aber nicht gehört, ob er ſie bekommen. Vielleicht mögen 
Sie gelegentlich darum zu fragen die Güte haben. Ich wünſchte 
nicht, daß hin oder her etwas verloren gegangen jei. 

Ich lebe in gar unruhiger Konzertwirtſchaft, verzeihen 
Sie deshalb das eilige Schreiben. 

Nochmals meinen beſten Dank, daß Sie meinem Werk 
zu hoffentlich glücklicher Entbindung helfen. 

Joachim erwidert Ihre Grüße herzlich, und ich füge die 
meinen bei. 

Ihr ſehr ergebener 
J. Brahms. 


N. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien, Ende Dezember 1867. 
Geehrteſter Herr. 

Erlauben Sie, daß ich eilig und kurz einiges auf Ihren 
freundlichen Brief?) erwidere. 

Ich denke durchaus nicht daran, Wien zu verlaſſen und 
nach Bremen oder ſonſt wohin überzuſiedeln. Komme ich 
überhaupt bald fort, ſo meine ich, bis zu Ihrer Aufführung, 
alſo ¼ Jahr, in Norddeutſchland überhaupt mich herum— 
zutreiben. Ganz wie es nötig oder angenehm iſt, werde ich 
die Nachtfahrt zwischen den zwei freien Städten“) machen. 


) Aug. Cranz, bedeutender Verlag in Bremen, jetzt in Brüſſel 
und Leipzig. — )) op. 42. ‚Drei Geſänge für ſechsſtimmigen Chor.‘ 
— )) Nicht erhalten! — ) Zwiſchen Hamburg und Bremen. 
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Nach Oldenburg!) und wohin ſonſt noch denke ich jedenfalls 
zu fahren. 

Den überſandten Stimmen legte ich die Partitur der 
drei letzten Sätze bei, weil hiervon die Stimmen (Viola und 
ſämtliche Bläſer) kopiert werden müſſen. Sie laſſen das wohl 
lieber bald möglichſt geſchehen! 

Leider habe ich nur meine ſchlecht geſchriebene Partitur 
und ſchlechte Klavier-Auszüge. Doch will ich noch heute ſehen, 
ob ich ſie Ihnen in ungefähr brauchbarem Zuſtand ſchicken kann. 

Das Wichtigſte an der Aufführung iſt nur: ſo viel und 
oft probieren können, wie ich mag. Unter uns: es iſt mir 
ganz recht, eine Menge Geld zu verdienen, — aber — auch 
unter uns — auch ganz recht, wenn ich nur für mein Geld 
Extraproben haben kann. Namentlich fände ich wünſchens— 
wert, wenn wir Doppelquartett bei den ſpätern Singübungen 
benutzen könnten. 

Doch ich hoffe, bald meinen Koffer packen zu können, 
und da werde ich wahrſcheinlich zunächſt über Bremen!) nach 
Hamburg fahren. Da könnten wir Nötiges leicht beſprechen, 
und ich armer Komponiſt, der ſo dringend einen Vormund 
braucht, — Ihnen recht herzlich danken. 

Alſo auf hoffentlich baldiges Plaudern. 

Ihr ſehr ergebener 
J. Brahms. 


1) Hier ſpielte Brahms in einem von Dietrich veranſtalteten Kon— 
zert am 4. April 1868; vgl. Dietrich, Erinnerungen S. 61. 

2) Tatſächlich kam er erſt nach Hamburg, wo bekanntlich ſein 
Vater lebte. 
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VI. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
Hamburg, Valentinskamp, Anſcharsplatz 5 
[Mitte Januar)) 1868.] 
Werter Herr. 

Ich bin dieſen Morgen hier angekommen und ſäume 
nicht, Ihnen dies zu melden — mit der Bitte, mir hingegen 
zu melden, was etwa mein ‚Nequiem‘ angeht. In Verſuchung 
bin ich, Sie kommenden Montag zu beſuchen; ich meine näm⸗ 
lich aus Ihren Briefen verſtanden zu haben, daß Sie Mon— 
tags Chorübungen haben. Wie mag ſich denn Ihr Pianiſt 
mit dem ſchlecht geſchriebenen Auszug vertragen? 

Falls Sie meinen Beſuch etwa lieber 8 Tage ſpäter 
wünſchen, jo möchte ich alſo, wie gejagt, am nächſten Mon- 
tag] zuhören, das Klavier ſchlagen und außerdem einiges mit 
Ihnen plaudern. 

Einſtweilen freundlichen eiligen Gruß. 

Ihr ergebener 
J. Brahms. 


TER 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Hamburg, Ende Januar 1868.) 
Werter Herr. 
In Eile, daß ich mich entſchließe, am Sonntag nach der 
philharmoniſchen Quartett-Matinee mit der Schnelldroſchke 
nach Bremen zu fahren. Meine Eigenſchaft als Virtuoſe 


1) Am 10. Januar 1868 muß Brahms noch in Wien geweſen 
ſein, da ihm Th. Billroth (Briefe S. 82) an dieſem Tage ſchreibt: „Glück 
auf zur Reiſe ins nordiſche Deutſchland.“ 


Brahms' Briefwechſel mit Reinthaler. 15 


wird mich, wie es ſcheint, für längere Zeit abhalten, Sie zu 
beſuchen. Da wäre ich denn doch gern am Montag Zuhörer 
und hätte auch gern einiges mit Ihnen beſprochen. 

Sollte dagegen etwa Montag keine Übung ſein, ſo bitte 
ich Sie, zu telegraphieren. Ich wohne Anſcharsplatz 5 und 
bin einſtweilen 

Ihr eiliger und ergebener 
J. Brahms. 


VIII. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Hamburg, 12. März 1868.) 
Geehrteſter Freund. 

Eine kleine Pauſe (wir!) hatten geſtern hier und erſt 
morgen in Kiel Konzert) benutze ich, Ihnen einige Worte zu— 
zuflüſtern. 

Zunächſt beſten Dank für die Ihrigen; ich wünſche herz— 
lich, die Bremer mögen den Eifer behalten. Geſtehen will 
ich, Sie bewundern zu müſſen, wenn wir in der Karwoche?) 
recht vergnügt ſein können. Mein Werk iſt doch recht ſchwer, 
und in Bremen geht man doch bedächtiger zum hohen a hin— 
auf als in Wien uſw. 

Ich ſchicke hierbei die Partitur der drei erſten?) Sätze, 
da ich herzlich wünſche und hoffe, Sie laſſen das Streich— 
quartett ſich beteiligen an den Singproben; es wäre ſehr 
ſchön, wenn die Geiger hernach die Sache kennten. 


1) Am 11. März gaben Julius Stockhauſen und Brahms in Ham— 
burg ein Konzert; vgl. Allg. muſikal. Ztg 1868, 135. — ) Am Kar⸗ 
freitag, den 10. April 1868, fand die erſte Aufführung des „Requiem“ 
im Bremer Dom ſtatt. — ) Die Partitur der letzten Sätze hatte Rein- 
thaler ſchon früher empfangen; vgl. oben S. 13. 
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Sind wohl die Stimmen der übrigen Sätze fertig und 
recht korrekt? 

Stockhauſen, der Sie beſtens grüßen läßt, will ſich die 
Geſchichte anhören und dabei (aus Gefälligkeit) das Solo) 
gern übernehmen. Einſtweilen fahren wir nach Kopenhagen 
(Gade?) oder Loſes) & Delbanco Adreſſe). 

Vom Schumannſchen Konzert!) lege ich die Orcheſter— 
ſtimmen bei, da ich ſie hier zufällig fand. 

Ich ſage Ihnen, es möchte kein Hund ſo länger leben: 
Pattis)⸗Ullmann iſt Kinderei gegen Stockhauſen-Brahms. 

Verzeihen Sie das eilige Geſchmier und halten Sie 
weiter mein ‚Nequiem‘ in ſorgſam liebendem Arm. 

Herzlich grüße ich Sie und bitte mich Ihrer Frau Ge— 
mahlin zu empfehlen, und da ſo ſchön nichts in dieſem Brief 
ſteht, ich alſo nicht wiſſen kann, wohin er durch letztere“) 
gerät, ſo zeichne auch recht deutlich als 

Ihren ergebenen 
Johannes Brahms. 


1) Bei der Aufführung ſang aber Otto Schelper das Solo. — 
2) Niels W. Gade, 1817—1890, der bekannte Komponiſt und Dirigent 
der Kopenhagener Muſikvereins-Konzerte. — ) Bekannte Kopenhagener 
Muſikhandlung, jetzt im Beſitze von Wilhelm Hanjen. — ) Klavier- 
konzert, das Brahms damals gern ſpielte (u. a. am 4. April 1868 in 
Oldenburg). — ) Seine Konzerttouren mit Stockhauſen erſchienen Brahms 
anſtrengender als die der Sängerin Adeline Patti, deren Impreſario 
ihr Entdecker B. Ullman war. — ) Darnach ſieht es aus, als hätte 
Frau Reinthaler gelegentlich einmal einen Brief von Brahms ver— 
ſchenkt. 
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x 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Hamburg, c. 23. April 1868.) 
Werteſter Freund. 


Nun hätte ich Dir längſt die ſchönſte Rede“) halten 
ſollen auf einem viel größerm Papier als dieſem. Unver— 
zeihlich, daß ich's nicht getan, denn was ich auch jetzt ſchreiben 
mag, es ſchaut doch nur wie eine Quittung aus. 

Aber nein, Du weißt ja ſo gut wie ich, daß ich nur das 
Kleinere abtue, wenn ich ſage, daß mich der Brief des Vor— 
ſtandes?) und die Beilage aufs angenehmſte überraſcht hat. 

Wir wiſſen denn auch beide recht gut, für welche Freu— 
den ich Dir dankbar bin. Durch alles mögliche — die Gaſt— 
freundſchaft iſt nicht das letzte — haſt Du mir ein paar 
Tage geſchaffen, die mir unvergeßlich ſein werden. Das klingt 
banal! aber banal klingt auch: ich liebe Dich, und wer, Teufel, 
macht denn erſt Variationen, wenn er ſo etwas ſagen will. 

Ich reiſe doch Sonntag abend?) mit der Bremer Poſt? 
Ich denke, ſonſt hätteſt Du geſchrieben, und meine Freudentafel 
war eine ſo wohlbeſetzte, daß der Nachtiſch nicht fehlen kann. 

Aber ich muß noch einmal ans Glas ſtoßen. Gib doch 
inliegenden Brief?) — aber an wen? — ab. 

Ich freue mich zweifach, nach Bremen zu kommen; das 
Schreiben iſt überhaupt eine lauſige Sache und gar, wenn 
man recht viel und recht Herzliches zu ſagen hätte. 


1) Über die Aufführung des „Requiem“; vgl. übrigens A. Dietrich, 
Erinnerungen S. 61ff.; dort S. 63 die Rede, die Reinthaler auf Brahms 
bei dem Bankett in Bremen gehalten hat, und die kurze Antwort darauf 
von Brahms. — ) Der Singakademie zu Bremen. — )) 26. April, zur 
2. Aufführung des ‚Requiem‘ in Bremen. — ) An den Vorſtand der 
Bremer Singakademie (Nr. X). 

Brahms, Briefwechſel Band III. 2 
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Grüße Deine liebe Frau ſchönſtens, die Kindlein kleinen 
und ſei ſelbſt herzlich und herzlich dankbar gegrüßt von 


Deinem 
Joh. Brahms. 
X. 
Brahms an den Vorſtand der Singakademie zu 
Bremen. 


(Hamburg, c. 23.] April 1868. 
Einem verehrlichen Vorſtand 


erlaube ich mir, meinen ſo ergebenen als herzlichen Dank zu 
ſagen für das geehrte Schreiben vom 18. d. M. und ſeinen 
freundlichen Inhalt. 

Da ich ja hoffe, in nächſter Zeit!) wieder nach Bremen 
zu kommen, und da ich den ſchönen Zweck des Karfreitags— 
Konzerts kenne, ſo möchte ich mir die beſondere Freude der 
Beilage ſowie den Dank dafür noch aufſparen bis dahin. 


Aber zu danken habe ich in Bremen ſehr viel, vor allem 
Ihrem Kapellmeiſter,?) der mit ſo außerordentlichem künſt— 
leriſchen Vermögen wie Eifer die Aufführung förderte, auch 
ſo viele Mühen nicht ſcheute, die einem Künſtler nicht die 
angenehmſten ſind. Er hat dadurch mein Werk auf eine 
Weiſe ins Leben geführt, die ich nicht vergeſſen werde. Oft 
genug werde ich Gelegenheit haben, ihrer zu gedenken und 
ſeine ſchöne Kollegialität herbeizuwünſchen. 


) Brahms war bei der 2. Aufführung des ‚Requiem‘, die unter 
Reinthalers Direktion am 27. April in Bremen in der Union (nicht im 
Dom) ſtattfand, anweſend. Im Spätſommer kam er dann nochmals 
nach Bremen; vgl. Dietrich, Erinnerungen S. 65. — ) Karl Reinthaler. 
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Insbeſondere wäre ich Ihnen verpflichtet, wenn Sie in 
irgend einer Ihnen geeignet ſcheinenden Weiſe den Mitgliedern 
der Akademie mein lebhaftes Dankgefühl ausſprächen für den 
Eifer und die Liebe, mit der fie das „Requiem“ geſungen. 

Indem ich nun ſchließlich mit demſelben Thema zu Ihnen 
und weiter möchte, ſpreche ich lieber wiederholt die Hoffnung 
aus, daß es mir ja vergönnt iſt, Sie recht bald wieder zu ſehen 
und Ihnen mündlich wiederholen zu können, wie unvergeß— 
lich mir die in Bremen verlebte Karwoche ſein wird. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung ſehr ergeben 

Joh. Brahms. 


XI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Bonn] Juli 68. 
Lieber Freund. 

Ich habe heute eine Korrektur an Dich abgehen laſſen, 
weil ich, ſtatt an Cranz!) zu ſchreiben, lieber für Deinen 
geſtrigen (oder ?) lieben Brief danke. Habe doch die Güte, 
Cranz zu ſagen, daß im Stich?) die großen und kleinen 
Noten grade verwechſelt ſind, die G-Schlüſſel (— doch etc., 
etc.). Einen Gefallen aber könnte er mir doch tun: nämlich 
auch die 3 Chöre zuſammen als ein Heft herausgeben; das 
wäre ein kleines Opfer, was er mir leicht bringen könnte. 
Meine 6 Exemplare erwarte ich ſo und ſchneide mir nächſtens 
eine ſehr ſpitze Feder, um einen Artikel über Verleger zu 
ſchreiben. 

Geſchäft iſt die Hauptſache, und ſo bitte ich jetzt die 
gnä' Frau mir für inliegenden Taler entweder ein Porträt 


) Über Aug. Cranz vgl. oben S. 12 Anm. 1. — ) Der drei 
ſechsſtimmigen Chöre op. 42. 
2* 
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von ſich zu ſchicken oder — ich nehme an, übrige koſten 
bloß 5 Groſchen, 4 vom Bremer Dom, je 2 von außen und 
innen, und 2 vom Gemahl. Sollten dieſe mehr koſten, ſo 
bitte ich es zu melden; für eins von der Frau, — ja was 
zahlt' ich da! 

Alſo für Deinen Brief herzlichen Dank und ſchön fon- 
ſervierten, beſt abgelagerten gar für einen ältern. 

Ich wohne und bleibe fürs erſte noch hier, aber für den 
15. Auguſt und weiter kann ich nicht gut ſagen; ich glaube 
kaum dann noch hier zu ſein, obwohl ich recht ſehr wünſchte, 
hier mit Euch ſpazieren zu können. Nun bis dahin können 
wir alle drei ja noch manchen Brief ſchreiben. 

Meine Adreſſe iſt hier: Keſſenicher Weg Nr. 6, das iſt 
eine allerliebſte Gartenwohnung, in der einem, wenn ſonſt 
nichts dawider iſt, ganz wohl in ſeiner Haut ſein könnte. 
Ich unterbreche das Schreiben öfter, um die Tauben zu füt— 
tern, die in meinem Zimmer herumſpazieren. Und wie ſolcher 
Umgang dem Manne nützlich iſt, wird Deine Frau glauben 
einzuſehen zu dürfen nicht ermangeln. 

Übrigens beſuche ich auch wohl Hiller.) 

Von Eurem ſchönen Jour habe ich mit Neid geleſen, 
aber von Dr. Pletzers Tod mit herzlicher Teilnahme. 

NB. Der „Hutten“ ) liegt in Hamburg, und ich kann 
ihn ſogleich zu Euch beordern, oder hat das Zeit, bis ich 
zurückkomme? 

Doch für heute ſei's mit dem kurzen Gruß genug; ich 
danke und antworte ein andermal ſchneller und beſſer. 

Das ganze Haus herzlich grüßend Dein 

Joh. Brahms. 


) Ferd. Hiller in Cöln. — 9 Die Biographie von Dav. Strauß 
oder eine Dichtung über Hutten? 
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XII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
Bonn] Aug. 68. 


In Eile: ich ſollte zwar nach Wien — in die Schweiz 
— nach Hamburg; da das aber mancherlei iſt, ſo kann ich 
auch anders tun. Eine Harztour mit Euch beiden lockt mich 
ſehr! Nur wünſchte ich meinen Vater als dritten! Wäre 
Euch das recht? aufrichtig recht? Dann ſchreibe doch, wie, 
wann und wo. Ich könnte in wenig Tagen mich aufmachen, 
in 8 bequem. Träfen wir uns etwa in Harzburg, Goslar? 
Du wirſt das beſſer wiſſen. Oder entſchließt Euch noch hier— 
her zu kommen, für Moſel und ähnliche Partien! Der Koſten— 
punkt wird nicht viel anders ſein! Dietrich ſchrieb mir der 
Tage aus dem Harz, gab aber keine Adreſſe an und meinte 
wohl, ich könnte in einem Tage da ſein. Er ſchrieb auch von 
Euch als etwaigen Reiſegefährten. 

Das ‚Requiem‘ wird gedruckt, und eben heute habe ich 
einen großen neuen Schlußchor zu meinem alten „Rinaldo“! 
gemacht, den ich durchaus dieſen Winter los ſein will. 

Ein Haufe Lieder erſcheint auch nächſtens beim Berliner 
Simrock?) und Rieter.) 

Die Rezenſion über die — mir leider unbekannten Lie— 
der“) las ich — im ganzen Blatt wird aber fo viel gegen 
allen Verſtand geſündigt, daß man auf gut Glück die verehrl. 
Komponiſten dito mißhandelt glaubt. 

) Das ‚Requiem: erſchien als op. 45 bei Rieter- Biedermann, 
der „Rinaldo“ erſt 1869 als op. 50. — 9) op. 46, 47 und 49. — 
) op. 41, 43 und 44. — ) Reinthaler op. 17. Sechs Geſänge für 


eine Bariton- oder Altſtimme (Bremen, Präger und Meier), beſprochen 
in: Leipziger allgem. muſikal. Zeitung Ig. III, 1868, S. 262. 
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Aber auf den Goetheſchen“) „Jäger“ wäre ich begierig; 
ich hätte keinen Mut dazu. 

Doch für heute gute Nacht; laß ſchnell hören, und wenn 
Dich mein guter alter Vater nicht geniert, ſo hoffe ich, wir 
wandern zuſammen hier oder im Harz. Alſo mache gute 
Dispoſitionen. | 

Grüße klein und groß im Haus. 

Herzlich Dein 
J. Brahms. 

Keſſenicher Weg 6. 

Mein Papier geht aus: ich muß klein ſchreiben und 
halbieren. 


Der Brief blieb den heutigen Morgen noch liegen, und 
nun kommt wieder einer von Dir, der leider ein Dietrichſches 
Preſto verlangt. Das geht nicht, im günſtigen Fall käme 
ich Sonntag, wenn Ihr weggeht! So raſch kann ich hier 
und in Köln nicht abfahren. 

Und ob Euch dieſer Brief nachgeſandt wird? Du ſchreibſt 
feine Adreſſe — wie Dietrich — Ihr wollt wohl die Men- 
ſchen auch ſchon telegraphieren? 

Heute kommt die letzte Requiem-Nummer in geſtochener 
Partitur und in Stimmen. Ich wollte ſie gern probieren. 
Frage doch Dietrich! Dann ſähen wir uns nach Eurer Harz 
Schwelgerei in der Hanſeaten-Wüſte, probierten in Olden—⸗ 
burg und beſähen die Urwälder.) Hauptſache aber iſt, 


1) Reinthaler op. 17 Nr. 5. — ) Brahms kam zwar im Spät⸗ 
ſommer nach Oldenburg, beſuchte auch Wilhelmshaven, aber zu der ge— 
planten Partie nach dem „Urwald“ kam es nicht, da Brahms nach 
Hamburg eilte, um hier das „Schickſalslied“ von Hölderlin, das er im 
Bücherſchrank Dietrichs gefunden hatte, zu komponieren. Dietrich, Er⸗ 
innerungen S. 65. 
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ob Frau Engel oder ſonſt jemand den nötigen höchſten So— 
pran hat: 


Adagio. 
Ihr habt nun Trau = rig⸗ keit!) 
Schreibt doch eine Zeile, Seite, Broſchüre und amüſiert Euch. 
Herzlich 
J. Br. 
XIII. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Bonn? Aug.] 68. 
Lieber Reinthaler. 

Es iſt mir viel ärgerlicher und betrübter, als Du denkſt, 
daß ich nicht mit Euch?) bin. Aber heute iſt Freitag, und 
Dienstag ſäße ich mit Vatern allein und ſähe Euch melan— 
choliſch nach oder — ginge nach, und was hätte davon der 
Papa! 

Im Grunde bin ich ſchuld, denn wenn ich ordentlicher 
nach dem Kalender lebte, ſo hätte ich wohl nach frühern 
Briefen die Zeit gewußt und mich eingerichtet. 

Ich habe, durch Deine Reiſebriefe aus dem Schlaf ge— 
weckt, meinen Vater gebeten, hierher zu kommen, vielleicht 
macht ſich dann (Anfang September) die Probe in Olden— 
burg?) und ſchöne Waldpartien. Ja könnten wir dann nicht 
noch etwas Bode und Ilſe nachholen? 


) Anfang des nachkomponierten (V.) Satzes des ‚Requiem‘, — 
) Auf der Harztour; vgl. den vorigen Brief. — ) Vgl. den vorigen Brief. 
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Weißt Du, daß Hiller ſehr bedenklich krank iſt? Das 
Feſt!) hier machte er rüſtig und unermüdlich wie gewöhn— 
lich mit, ſeit einiger Zeit aber liegt er. Ich war lange nicht 
drüben. Den Namen der Krankheit habe ich vergeſſen, aber 
er ſieht niemand, und der Arzt kommt täglich zweimal, 
kann ihn alſo gehörig bearbeiten und herunter— 
bringen. 

Für heute herzlichen Gruß, und hoffentlich holen wir 
einiges nach. 

Dein 
3 


XIV. 


Brahms an Karl Reinthaler. 


[Hamburg!] Okt. 68. 
Lieber Reinthaler. 


Ich kann beifolgenden Klavierauszug) den Augenblick 
entbehren und ſende ihn Dir, obwohl ich Scheu trage. Na— 
türlich! ich meine: alles Schöne und Schönſte ſieht man jetzt 
nicht; indes die Partitur kann ich nicht ſchicken, und gar lieb 
wäre mir's, könnte Dir gar das Ding auch ſo ein Weniges 
gefallen. Iſt das nicht, ſo glaube nur ſicher: es ſteckt in der 
Partitur. 

Ich habe das Ding übermütigerweiſe bereits verkauft 
und laſſe für eine Probeaufführung die Chorſtimmen ſtechen. 
Von Wien habe ich noch keinen Beſcheid, und das Schlimmſte 
an einer etwaigen Zuſage iſt, daß Herbed?) vor allem gern 


) Das niederrheiniſche Muſikfeſt. — 9 Nämlich des Rinaldo', 
Kantate für Tenorſolo und Männerchor mit Orcheſter op. 50. — ) Der 
ſpätere Wiener Hofoperndirektor Johann Herbeck (1831 bis 1877) diri⸗ 
gierte ſeit 1856 den Wiener Männergeſangverein. 
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mit der Anzeige neuer Werke andern Vereinen zuvorkommt, 
mir liegt aber an der Aufführung. 

Jetzt könnteſt Du auch etwas mitteilſam fein — min— 
deſtens mit gedruckten Liedern. 

Ich hätte große Luft, zu Euch und nach Oldenburg!) zu 
kommen, wenn Frau Schumann dort iſt. Einſtweilen habe 
ich hier mit Stockhauſen zwei Konzerte?) Mitte November 
vor (8.— 10.— 12. Nov.). Geht es, jo komme ich. 

Zum „Palm“ ?) gratuliere herzlich; er wird doch wohl 
ſchon tüchtig geübt? Mit telegraphiſcher Eile! 

Grüße herzlichſt Deine Frau und die Kleinen; laß doch 
recht bald hören, was Dir der Rinaldo“ für ein Geſicht 
macht. 

Dein 
J. Brahms. 


XV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Hamburg, c. 19. Nov. 1868.) 
Lieber. 

Ich vergaß heute früh den beifolgenden „Hutten“; “) 
weiter Dich um die Kopiſten-Rechnung zu bitten; vergiß nicht, 
ſie einſtweilen zu zahlen und mir ſie mit dem nächſten Brief 
d. h. ſehr bald zu ſchicken. 


) Brahms kam wirklich zu einem Konzert nach Oldenburg und 
ſpielte (30. Okt.) mit Frau Schumann ſeine vierhändigen Walzer op. 39. 
Allgem. muſik. Ztg 1869. In Bremen ſpielte er in einer Soiree des 
Herr Jacobſohn ſein Klavierquartett op. 26; vgl. ib. 339. — ) Vgl. 
den folgenden Brief. — ) In der Wüſte. Nach Pſalm 63 von Rein⸗ 
thaler, wurde in Bremen zuerſt am 2. März 1869 aufgeführt; vgl. All⸗ 
gem. muſikal. Zig 1869, 102. — ) Vgl. oben S. 20 Anm. 2. 
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Schließlich erinnere ich Dich an die Altiſtin, Frl. Roſa 
Girzik, Adreſſe Stockhauſen. Das arme Mädchen ſitzt hier 
recht verlaſſen, und wünſchte ich lebhaft, ſie lernte wenigſtens 
Muſiker wie Dich kennen und umgekehrt und würde was 
engagiert. Vielleicht kann Dietrich ſie auch gebrauchen. 

Herzlich 
Dein 
J. Brahms. 

NB. Sie ſang ſehr vorzüglich hier in unſern zwei Kon— 

zerten !) und iſt hier für den „Elias“ ?) engagiert. 


VI. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
(Wien, Okt. 1879. 
Lieber Freund. 
Ich fange ſoeben an, wieder hier?) zu ſein, und empfehle 
Dir eiligſt und dringend: per Adreſſe Muſikhandlung Gotthard. 
Auch grüße ich nur ebenſo eilig mit wenig Worten und 
mehr Noten. 
Zu op. 52*) kommt noch ein Poſtludium op. 53. 
Dürfte ich Dich bitten, nochmals für mich zu Cranz’) 
zu gehn (zum wie vielten Male?), ihm zu ſagen, daß ich 
meine ‚ſechsſtimmigen“) Chöre‘ immer noch nicht habe. Bei 


1) Am 11. und 15. November konzertierten Brahms und Stock— 
hauſen in Hamburg; vgl. Allgem. muſikal. Ztg. 1868, 375; bald nach 
dieſen Konzerten reiſte Brahms nach Wien; vgl. ib. 383. — 9 Mendels- 
ſohns „Elias“ (mit Frl. Girzik) wurde am 3. Februar 1869 in Hamburg 
aufgeführt; vgl. Allg. muſikal. Ztg 1869, 54. — 3) D. h. in Wien, wo 
ſich die J. P. Gotthardſche Muſikhandlung befand. — ) Die ‚Rhapio- 
die“ op. 53 wird in Brief Nr. XVII „Epilog“ zu den ‚Liebesliedern‘ 
op. 52 genannt. — 8) Den Verleger Auguſt Cranz; vgl. S. 19 Anm. 1. 
— ) op. 42. 
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ſeinem Bruder in Hamburg habe ich vergebens nachfragen 
laſſen. Er möchte ſie mir durch Gotthard ſchicken. Aber 
endlich wirklich! Er ſoll auch nicht wieder inkommodiert 
werden, und ſomit Du auch nicht. 

Schreibe mir auch ein hübſches Bulletin, wenn Dir 
meine Sachen gefallen oder nicht gefallen, und eins von 
beiden muß ja wohl ſtatthaben. 

Vor allem grüße mir die übrigen beſſern Reinthalers. 

Den Winter muß ich durchaus einmal kommen! 

Für heute eilig und herzlich 

Joh. Br. 


AN Tl: 


Brahms an Karl Reinthaler. 
(Wien, 26.] Febr. 70. 
Lieber Freund. 

Das Papier hat öfter für Dich dagelegen. Jetzt ſoll 
aber ein herzlicher Glückwunſch darauf geſchrieben werden zu 
Deinem neueſten opus.!) Das haſt Du wohl mit mehr Luſt 
und Liebe gearbeitet als die „Wüſte“??) Womit übrigens 
nichts gegen dieſe geſagt ſein ſoll, aber es muß angenehm 
ſein, ſeinem Schaffens- und Arbeitstrieb, ſeinem Formenſinn 
— ſeinem liebevollen Herzen auf mehr als eine Art Ausdruck 
verleihen zu können —! 

O, ich armer Abſeiter! Habe ich Dir meinen Epilog?) 
zu den Liebesliedern' ſchon geſchickt? Was ſagſt Du zu dem 
Zeug? Zu dieſem und jenen? 

Neulich wurde ich an Dich erinnert (das iſt im einſamen 


) op. 34. Der 23. Pſalm oder op. 35. Der 91. Pſalm? — 
2) op. 26. „In der Wüſte“ nach Pſalm 63. — ) D. i. die ‚Rhapfodie‘ 
op. 53; vgl. oben S. 26 Anm. 4. 
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Zimmer nicht nötig, hier aber wärſt Du mir nicht von ſelbſt 
in die Gedanken gekommen). Ich blätterte in Frau Duſt⸗ 
manns!) Noten und lachte über die Widmungen, bis ich ein 
Heft?) aufs Pult legte und ſie es (doch vielleicht zum erſten⸗ 
mal) ernſthaft ſingen mußte. 

Mir ſind Zueignungen von Geiſtesprodukten immer etwas 
Ernſtes (obwohl ich ſelber es auch ſelten ernſt damit gemeint 
habe). Da ſind mir Eure Primadonnen-Widmungen oft un⸗ 
begreiflich. Oder ſpielen da auch Neapolitaniſche Geſchichten? 

Auf das Dietrichiche?) Chorwerk bin ich denn begierig. 
Ich, der ich freilich kein Mann von geſicherter Stellung bin 
und keinen Garten habe, begreife nicht wohl, wie man auch 
nur drei Tage lang eine „Bitte um Regen“ in Muſik 
ſetzen kann. 

Wenn Du mich durch die Sendung Deines „Pſalms““) 
erfreuſt, fo kannſt Du auch die Manuffripte von mir beilegen, 
die Dich ſchon geraume Zeit geärgert haben und die es jetzt 
wieder bei mir können. (Mich ärgern.) 

Sonntag hatten wir Bruchs?) Sinfonie, heute die erſte 
Probe von Rubinſteins „Turm zu Babel“,e) morgen „Meijter- 
ſinger“,“) dann „Paradies und Peri“ ). Wie gern wollte 


1) Marie Luiſe Duſtmann, geb. Meyer, geb. 1831, f 1899, von 
1857—1875 an der Wiener Hofoper engagiert; war auch mit Richard 
Wagner ſehr befreundet; vgl. W. Altmann, R. Wagners Briefe (Regiſter); 
ſeit 1858 mit dem Buchhändler Duſtmann verheiratet. — Reinthalers 
op. 2. — 9) Vgl. zu dieſem „altchriſtl. Bittgeſang“ auch Brahms' Brief 
an Dietrich: Erinnerungen S. 67, vgl. auch Allgem. muſikal. Ztg 1870, 63. 
— 9) Vgl. S. 27 Anm. 1. — ) Bruchs Sinfonie op. 28 (vgl. Brahms' 
Brief an Bruch d. 21. Februar 1870), am 20. Februar von den Wiener 
Philharmonikern aufgeführt. — ©) „Geiſtliche Oper“ (Oratorium). — 
7) Die erſte Aufführung von Wagners ‚Meiiterfingern‘ fand in Wien 
am 27. Februar 1870 ſtatt; infolgedeſſen konnte als Tagesdatum dieſes 
Briefs der 26. eingeſetzt werden. — ) Von R. Schumann. 
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ich alles und jedes (von dieſen) entbehren und nach Norden 
fahren. Aber es iſt doch weit, und ich mag meinen Neid 
nicht füttern bei kapellmeiſterlichen Freunden. 
Seid beide herzlich gegrüßt und ſchreibt und ſchickt. 
Euer 
Johannes Brahms. 


XVIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Wien, 12.] Dezember 70. 
Lieben Freunde. 

Soll denn das ſchöne Jahr vorübergehn, ohne daß wir 
uns einmal einander ſagen: wir freuen uns ſeiner! Iſt es 
nicht traurig genug, daß ich armer Abſeiter hier draußen 
ſitze und mich ganz heimlich und sotto voce freuen muß. 

Schreibt einmal ein Wort. Die Frau hätte ſogar zu 
einigen vernünftigen die Zeit, wozu ich es nie bringe, und 
was auch von einem hanſeatiſchen Muſikdirektor nicht zu ver— 
langen iſt. 

Ein dergleichen Zettel ſollte längſt zu Euch, doch war 
ich geſtern ganz vergnügt, als mich eine Altiſtin, Frl. Bu— 
renne,“ bat, ſie nach Bremen zu empfehlen; das war doch 
eine Urſache, gleich zu ſchreiben. Beſagtes Fräulein iſt eine 
Schülerin der Marcheſi?) und hat hier öfter Gluck („Orpheus“) 
und Händel geſungen. Sie hat eine ſchöne Stimme und iſt 
recht muſikaliſch und heitern Temperaments. — Ich merke, 
wie verlegen ich lobe und empfehle, aber ich komme auch ſo 


) Sie ſang am 3. Januar 1871 in Bremen; vgl. Signale 1871, 76. 
— ) Mathilde Graumann, ſeit 1852 mit dem berühmten Sänger und 
Geſanglehrer Salvatore de Caſtrone-Marcheſe verheiratet, von 1869 bis 
1881 am Wiener Konſervatorium tätig. 
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ſchwer über den Gefrierpunkt. Kurz, Ihr könnt ſie gebrauchen. 
Sie iſt vom 18. bis 29. Januar in Holland, alſo vorher und 
nachher bequem zu haben — aber auch ſonſt jederzeit etwa 
für eine ausbleibende Altiſtin. Gelegentlich empfiehl ſie doch 
auch vielleicht an Dietrich. 

Ferner aber bitte ich nicht mehr, ſondern heiſche und be— 
fehle meinen Wüſten⸗, nicht wüſten Pſalm,!) Partitur und 
Klavierauszug. Warum ſehe ich den nicht? Verlaßt Euch 
doch nicht auf Cranz,?) ſondern ſpendiert den Groſchen Pack— 
geld und ſchickt ihn ſelber und legt Photographien bei, auch 
meine ‚Meſſe“,) und was Du ſonſt von mir und für mich haſt. 

Wie große Sehnſucht habe ich, nach Deutſchland 
zu kommen! Ich darf nicht davon anfangen. Säße ich 
jetzt in Eurer kleinen Stube und frühſtückte mit! und die 
Kleinen dabei, die freilich nicht mehr ſo kleines Spielzeug ſein 
werden. 

Könnte ich was und hätte auch noch Mut, ich ſchriebe 
ein gutes Te Deum“) und dann führe ich nach Deutſchland. 
Aber deſto beſſer man das Schreiben verſucht hat, deſto leichter 
läßt man's wohl — bei einem ordentlichen Kerl iſt eben von 
verſuchen nicht die Rede. 

Aber jetzt iſt der Kaffee zu Ende, ſo ſoll's auch der 
Zettel ſein. Nächſte Tage erwarte ich ein Paket, eine Ein- 
ladung für Frl. Burenne und zwei lange Briefe. 


Mit herzlichſtem Gruß 


) Reinthaler op. 26. In der Wüſte. — ) Muſikverleger Aug. 
Cranz in Bremen. — ) Offenbar die bis auf das Benediktus verloren 
gegangene fünfſtimmige Vokalmeſſe, von der Dietrich, Erinnerungen 
S. 28 ſpricht; vgl. Max Kalbeck I, S. 2775. und 385. — *) Er arbeitete 
bereits an dem ‚Triumphlied‘ op. 55, das urſprünglich noch den Zuſatz 
im Titel hatte: „auf den Sieg der deutſchen Waffen“. 


Johs Brahms. 
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XIX. 
Karl Reinthaler an Brahms. 

Bremen, den 14. Dezember 1870. 
Lieber Freund Brahms! 


Lange haben wir keine ſo große Freude gehabt, als heute 
morgen, wo Dein Schreibbrief ankam. Dietrich war eben 
noch auf dem Hausflur, um abzureiſen. Wir hatten näm— 
lich geſtern!) hier als Anfang des „Beethovenfeſts“ die 
Missa solemnis, Kyrie Gloria Sanctus, und die 9. Sym- 
phonie und freuten uns der ſchönen Aufführung, ſprachen 
dies und das, wie das Mädchen und der Burſche, am meiſten 
aber, wie immer, auch von Dir und von meiner Schuld, daß 
ich nicht mehr an Dich ſchriebe, obwohl Du uns täglich 
und ſtündlich vor Augen biſt und Dich in unſere Träume 
verwebſt. 

Am Freitag machte Dietrich Dein „Requiem“ wie alle 
ſagen, in ganz vorzüglicher Weiſe, ich?) ſollte ſingen, konnte 
aber nicht — und das iſt mein Leiden; ich bin nämlich ſeit 
Juni von einem ſchmerzhaft neuralgiſchen Übel geplagt, das 
kommt und geht und ſeit fünf Wochen mich abſcheulich geplagt 
hat und den linken Arm ganz lähmt. Daher auch die Un— 
luſt am Schreiben und die ſchlechte Handſchrift. Klavier darf 
ich kaum anrühren: ganz abſcheulich für einen hanſeatiſchen 
Muſikdirektor, der jetzt faſt allwöchentlich ein Konzert be— 
zwingen muß — doch nichts mehr davon! 

Freilich!! Welch eine Zeit! Meine Frau ſagt immer, 
Du ſeiſt gewiß heimlich mitgegangen ins Feld; ich meinte, 

) Über die Bremer Beethovenwoche vom 13.—20. Dezember vgl. 


Signale 1871, 22. — ?) Nämlich das Solo. Reinthaler war ein guter 
Barpytoniſt. 
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Du ſollſt Dich doch der Welt noch aufbewahren! — Lieber 
Brahms! Mache Dich auf! in Deinem Gott werde Licht! 
Schreib das ‚Te Deum‘, was Du ſchreiben mußt. Es iſt 
meine felſenfeſte Überzeugung, daß das die zweite große Tat 
Deines Lebens ſein muß! 

Wie waren nie zuſammen — im Geſpräch von Dir — 
hier, ohne daß ich und meine Frau daran als eine ganz not— 
wendige Sache dachten. 

An mich iſt auch der Gedanke herangetreten — allein 
ich könnte es nicht ſo — und jetzt kann ich's gar nicht — 
aber Du kannſt es und Du mußt es. Laß es den Zwillings⸗ 
bruder des „Requiem“ ſein!! — 

Im Mai war ich in Berlin, Joachims werden's Dir 
wohl erzählt haben. Ich bekam dort einen prächtigen Opern— 
ſtoff!) und im Juni einen fertigen Text, der zum größten 
Teil ganz gut iſt. Ich hatte kaum angefangen, als der Krieg 
hereinbrach und Bremen ein großer Lagerplatz wurde — von 
damals bis jetzt haben wir faſt immer Einquartierung ge— 
habt, oft ſo prächtige liebe Leute, die als Freunde von uns 
ſchieden, und an unſerm Tiſch aßen Bräutigam, Bruder unſrer 
Dienſtleute, auch meine Verwandten; viele ſind mit; ich habe 
Verwundete, aber keine Toten zu beklagen. Was ſoll ich 
Dir von dieſer wunderbar reichen und großen Zeit ſagen! 


Ich ſuchte doch in der Arbeit weiterzukommen, und es 
ſcheint, daß ich meine Körperkräfte übernahm; als ich beſſer 
war, reiſte ich nach Berlin — in der Zeit, als Metz fiel: 
ich fand Bremen patriotiſcher als Berlin. Oder merkt man's 
dort nicht ſo? Dort habe ich auch viel von Dir gehandelt! 


) Die „Edda“. Text von Emil Hopffer. Vgl. Muſik. Wochenbl. 
1875, 158. 
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Um Dein „Sextett mit Joachim!) bin ich allerdings be— 
trogen; ich kam durch Irrtum zu ſpät — Frau Joachim 
ſang Deine Lieder viel und ſollte auch die ‚Rhapſodie“ in 
Bremen ſingen, aber nun kommt ſie ja nicht. 

Was Du aber gemacht haft? — Sollte das ‚Te Deum“ 
nicht wirklich ſchon im Werden ſein? Alter ſchweigſamer Menſch! 


Unſer Haus war ſomit immer recht belebt. Meine Frau 
arbeitet zu viel im Hauſe und iſt deshalb manchmal leidend. 
Daß wir am Freitag hier bleiben mußten, war ihr ein Herzens— 
kummer; ſie hatte die Chorſtimme?) im Haufe und „geübt“ (7), 
um dort mitzuſingen. 

Willſt Du mit den Kleinen bei uns ſpielen, ſo iſt die 
kleinſte Kleinigkeit jetzt zehn Monate — recht niedlich für uns 
entzückte Eltern. Ich denke doch, Du kommſt zu Oſtern, zu 
Karfreitag vielleicht, und trinkſt wieder bei uns den Kaffee 
wie einſt in ſchöner Zeit. 

Du verlangſt die „Wüſte“. Den Klavierauszug habe 
ich freilich und ſeit einem halben Jahr auch die Korrektur der 
Partitur gemacht, aber im Stich habe ich nur die Korrektur— 
bogen geſehen, und Cranz meinte neulich, nun wolle er auch 
erſt den Frieden abwarten bis zum wirklichen Erſcheinen. 
Du ſollſt aber nächſtens mit einem vernünftigen Brief meiner 
Frau den Klavierauszug und die ‚Mefje‘?) haben; heute muß 
ſie plätten, ſie iſt aber ganz vergnügt und hatte Deinen 
Brief ſofort eingeheimſt. Es kam mit ihm auch einer von 
Klara Schumann, die nächſten Dienstag“) bei uns Beethoven 
G dur“) etc. ſpielt. 


1) Joachim ſpielte am 17. November 1870 in Berlin das B dur- 
Sextett von Brahms; vgl. Allg. muſikal. Ztg 1870, 383. — ) Zum 
„Requiem“, das in Oldenburg aufgeführt wurde. — )) Vgl. S. 30 
Anm. 3. — ) 20. Dezember. — 5) Klavierkonzert op. 58. 
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Die Burenne wird gelegentlich eingeladen werden, viel— 
leicht ſchon bald;“) ich habe es Töpken?) ſofort nottfiziert. 

Im Oktober machten wir zu Ehren der großen Zeit 
„Judas Maccabäus“?) — ich denke, es wird auch noch 
„Brahms“ darankommen — ſo oder ſo. 

Nun, dies ſei der Vorläufer des vernünftigen Briefs. 
„Meine Seele grüßt Dich!!“ Wir grüßen Dich! — — 
Schreibe, ſchreibe, was Du ſchreiben mußt! 

In alter Liebe 

Dein 


Reinthaler. 


XX. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Wien] Februar 71. 
Lieber Freund. 

Frau Wilt“) plagt mich ſeit geraumer Zeit, daß ich ihre 
Mitwirkung in Eurem ſchönen Dom veranlaſſen möge! Alſo 
kann ich heute ſofort auf Deinen Brief mit „ja“ antworten. 
Sie ſingt übrigens auch hier?) das „Requiem Solo, wor— 
über mir andre Primadonnen ſpinnefeind werden. 

Von 20 Frd.“) ſchweige noch ihr gegenüber — ich denke, 
ſie tut's umſonſt! oder für 10. 

Weiteres nächſtens und viele herzliche Grüße. 

Eiligſt Dein 
Joh. 


1) Vgl. S. 29 Anm. 1. — ) Offenbar ein Vorſtandsmitglied des 
Bremer Konzertvereins. — ) Oratorium von Händel. — ) Marie Wilt 
(geb. 1833, 7 1891), hervorragende dramatiſche Sängerin. — ) Res 
quiem im 4. Geſellſchaftskonzert 5. März 1871; vgl. Signale 1871, 
212 und 245. — ) Friedrichsdor. 


Brahms' Briefwechſel mit Reinthaler. 35 


XXI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
Wien, Ende Februar] 71. 
Mein lieber Freund. 

Ich habe eine recht unbezwingliche Sehnſucht nach Deutſch— 
land. Obwohl es mir jetzt grade (aus pekuniären Gründen) 
weniger als je möglich iſt, ſo läge ich mir doch jede Urſache 
zur Reiſe immer größer vor. Von Frau Schumann hörte 
ich ſchon von Eurem Karfreitag.) Mir ſcheint: ich komme. 

Am meiſten könnte mich die Lächerlichkeit abhalten, das 
„Requiem“ nochmals bei Euch zu dirigieren. Nun hörte 
ich aber auch viel lieber zu, und ſo läßt ſich's machen. 

Der Sache weiter dies Lächerliche zu nehmen, ſchicke ich 
Dir heute den erſten Chor von einem Triumphlied. Tue 
Dein möglichſtes, daß wir den Chor als Schlußnummer 
machen können!!! Laß jedenfalls ſofort die Singſtimmen 
autographieren, ich ſchreibe unterdes das Orcheſter auf. Der 
Chor iſt nur anſtrengend, ſonſt wohl noch einzuüben. Aber 
weiter dürfte dem Chor natürlich dann nichts zugemutet wer— 
den! Ich denke, die Wilt kann ſingen „Ich?) weiß, daß mein 
Erlöſer lebt“, und Du kannſt die übrige Zeit orgeln! 

Der Wilt habe ich das Honorar ausgeredet, und ſie 
murmelt nur noch von einem etwaigen Geſchenk (Schmuck), 
was denn wohl bis zu 10 Frdr. genügend zu haben iſt. 

Eure Konzerte ſind wohl vorbei — ſonſt möchte es mir 

) Am Karfreitag (7. April) 1871 wurde im Bremer Dom das 
„Requiem“ von Brahms unter ſeiner Leitung aufgeführt, ſowie das 
Halleluja aus dem ‚Triumphlied‘. Im ‚Requiem‘ ſangen die Soli Frau 
Wilt und Herr Schelper. Signale 1871, 375 f.; Muſik. Wochenblatt 
1871, 251. — ) Frau Wilt ſang auch wirklich dieſe Arie aus Händels 
„Meſſias“. 

3 * 
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allerdings angenehm ſein, wenn ich etwa für mein Klavier⸗ 
konzert Honorar kriegen könnte! 

Hätteſt Du mir doch früher geſchrieben! Ich hätte doch 
vielleicht den Karneval beſſer benutzt. Jetzt hat es mich un⸗ 
glaubliche Überwindung gekoſtet, den beifolgenden Chor auf- 
zuſchreiben — eine meiner politiſchen Betrachtungen über 
dies Jahr! Den weitern Text findeſt Du im 19. Kapitel.! 

Laß jedenfalls gleich hören, ob — daß es möglich iſt, 
den Chor (etwa ftatt des Händelſchen Halleluja) zu ſingen. 

Herzlichſte Grüße! Wie ſehr wünſche ich: auf Wieder⸗ 
ſehen! 

Dein 
Joh. Br. 


XXII. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Wien, März 71. 
Lieber Freund. 

Die Orgelſtimme zum ‚Rlequiem]' iſt gedruckt. 

Den Chor vom ‚Triumphlied‘ zu machen, iſt mir natür- 
lich recht von Herzen wichtig; um ſo mehr, als ich das Ganze 
doch ſo bald nicht machen werde und gar ſo gerne mitge— 
jubelt hätte. 

Dagegen fällt mir ein, iſt es ja nicht wichtig, daß wir 
das ‚Rlequiem! ganz machen. Vielleicht könnten wir Nr. 3 
und 4 weglaſſen? 

Die neuliche Aufführung hier”) war wirklich erfreulich 
in jeder Beziehung. 


) Der Offenbarung Johannis. — ) Am 5. März 1871 wurde 
das „Requiem“ im 4. Geſellſchaftskonzert in Wien aufgeführt; vgl. 
Muſikal. Wochenbl. 1871, 282. 
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Möglichſte ſtarke Beſetzung iſt beim ‚Triumphlied‘ Nr. 1. 
Könnte man nicht durch Deinen Männergeſangverein oder 
durch freiwillige Oldenburger helfen? 

Wie ich mich freue auf meine Reiſe — ja, um das zu 
ſagen, brauchte man 3 Trompeten und 4 Hörner in C! 

An Dietrich!) ſchreibe ich jedenfalls noch ein Wort. Du 
kennſt gar nicht meine niedrige ſchamloſe Natur als Brief— 
ſchreiber! 

Lieber, im Notfall treiben wir etwas Schwindel beim 
„Triumphliedé — laſſen den Chor fingen, was er will, Du 
ſpielſt auf der Orgel dazu, ſo laut, als es nur Bismarck ver⸗ 
dient, und ich ſchlage den Takt dazu auf die Melodie 


Hoch ſoll er le- ben - drei- mal hoch. 


Herzlichen Gruß der Frau und den Kleinen. 
Dein 
Johs Br. 


XXIII. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Oldenburg, 2. April 1871. 
Lieber Freund. 
Habe ſchönen Dank! Zur Probe am Donnerstag?) bin 
ich jedenfalls bei Euch. Ich denke Mittwoch früh bei Euch 


) Ich vermute, daß der Brief von Brahms an Dietrich (Dietrich, 
Erinnerungen S. 69) dieſer Brief iſt, obwohl er bei Dietrich Februar 1871 
datiert iſt. — ) Da am Karfreitag, d. i. am 7. April 1871 das ‚Re⸗ 
quiem“ aufgeführt werde, iſt wohl der Gründonnerstag gemeint; am 
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Kaffee zu trinken und freue mich mehr darauf, als ich ii, 
auf Regan und Eroica am Dinstag freuen könnte. 
Herzlich 
J. Br. 


XXIV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Lichtenthal bei Baden-Baden, 21. Mai 1871. 
Lieber Freund. 

Ich freue mich baß der Gelegenheit, Dir, Euch einen 
herzlichſten Gruß ſenden zu können. Ohne eine beſondre 
Gelegenheit geht das eben nicht; ich könnte in hochaufwal⸗ 
lendſter Zärtlichkeit — ihn doch nur den Wolken und Win— 
den auftragen, nicht dem Papier. 

Alſo: ich muß eine Reviſion von Couperinſchen Sachen“) 
bei Euch vergeſſen haben. Klaviermuſik, Oktav-Format, fran⸗ 
zöſiſche Überſchriften; daran kennſt Du es leicht. Erſte und 
letzte Seiten fehlen. Siehe doch genau nach; es wird in 
Deinem Zimmer liegen, da ich die Sachen Dir einmal vor— 
ſpielen wollte, was Du jetzt eilig ſelbſt kannſt. 

Ich müßte nun bitten, mir dieſen Couperin zu ſchicken, 
und damit könnte ja auch die verſpätete Wäſche kommen! 

Ich habe ſchon manches Haus darauf angeſehen, ob es 


Dienstag [3. April! war in Bremen das 11. Privatkonzert, in dem u. a. 
Beethovens „Eroica“ aufgeführt wurde und die Sängerin Anna Regan 
(geb. 1842, verheiratet 1872 mit Adolf Schimon, F 18. April 1902) mit⸗ 
wirkte; vgl. Muſik. Wochenblatt 1871, 252. Am 3. April ſpielte Brahms 
in Oldenburg ſein Klavierquartett op. 26; vgl. ib. 348. 

I) Eine Reviſion der vier Bücher „Pieces de Clavecin“ von 
Francois Couperin le Grand beſorgte Brahms für die von Fr. Chry- 
ſander herausgegebenen „Denkmäler der Tonkunſt“. 
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würdig iſt, Dich zu beherbergen. Mit ſcheint, deren ſind eine 
ziemliche Anzahl. Schreibe mir jedoch jedenfalls, ehe Du 
etwa kommſt. 

Mittwoch haben wir Hier!) „Medea“ von Cherubini 
von der Karlsruher Oper. Verſchmachten tun wir aber 
nicht — nicht einmal nach ſolch ausgeſuchten Genüſſen. 

Doch genug für heute; ſeid ſchönſtens gegrüßt und legt 
der Wäſche und dem Couperin zwei lange Briefe bei. 

Herzlich Euer 
Joh. Br. 


XXV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Lichtenthal, o. 26. Juni 71. 
Lieber R. 

Natürlich komme ich nach Stuttgart.?) Nun leſe ich 
geſtern, daß am 29.°) früh 9 der Einzug der Truppen it. 
Das reizt mich doch, und ich möchte Mittwoch“) abend kom— 
men. Haſt Du nun Zeit, ſo telegraphiere ein Wort, ob 
überhaupt anzukommen — vielleicht beſtelle ein Zimmer — 
nur nicht im Marquardt“) — billiger. Doch Du wirſt Dich 
gleich in die Proben ſtürzen und ſo laß nur. 

Da hätte ich denn ja auch weiter nichts zu ſagen, als 
daß ich mich auf „Jephta“ und auf Dich freue. 
Weiter mündlich. Herzlich Dein 

| Johs Br. 


1) d. i. in Baden-Baden; hier wurde die „Medea“ am 24. Mai 
(einem Mittwoch) aufgeführt; vgl. Signale 1871, S. 427. Infolge dieſer 
Notiz konnte der Brief datiert werden. — 2) Zur Aufführung von Rein- 
thalers „Jephta“. — 3) 29. Juni. — 9) 28. Juni. — °) Damals wie 
auch wohl noch heute das erſte Hotel in Stuttgart. 
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XXVI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien, c. 24.] Okt. 71. 
Mein lieber Freund. 

Wie lange und oft wollte ich Dir ſchreiben! Jetzt hätte 
ich Zeit und Luſt, aber jetzt ärgert mich die ſpitze Stahlfeder 
zu ſehr, und ſo laß mich nur einiges erwidern. 

Zu der ‚Rhapſodie“) hatte ich hier bei 200 Mann Chor! 
24 wären mir etwas gar wenig, deſto mehr, deſto beſſer, wenn 
ſie pp ſingen, alſo womöglich 48! 

Das „Schickſalslied' wird gedruckt,?) und der Chor ſchweigt 
im letzten Adagio. Es iſt eben — ein dummer Einfall oder 
was Du willſt, aber es läßt ſich nichts machen. Ich war ſo 
weit herunter, daß ich dem Chor was hineingeſchrieben hatte; 
es geht ja nicht. Es mag ſo ein mißlungenes Experiment 
ſein, aber durch ſolches Aufkleben würde ein Unſinn heraus— 
kommen. Wie wir genug beſprochen: ich ſage ja eben etwas, 
was der Dichter?) nicht jagt, und freilich wäre es beſſer, 
wenn ihm das Fehlende die Hauptſache geweſen wäre — 
jetzt uſw. 

Aber ſollteſt Du es aufführen, ſo arbeite vor allem an 
dieſem Poſtludium. Der Flötiſt muß ſehr paſſioniert blaſen, 
und eine Maſſe Geigen müſſen ſchön klingen. In Karls— 
ruhe“) hat das Ding merkwürdigen Eindruck gemacht. Wegen 
Halleluja“) denke ich an Köln! In Karlsruhe ſind die Mittel 


) Im Konzert des akademiſchen Geſangvereins März 1871 in 
Wien aufgeführt; Solo Frl. Burenne. — ) op. 54. — 9) Friedrich 
Hölderlin, vgl. übrigens den nächſten Brief. — ) Hier wurde das Werk 
im I. Konzert des philharmoniſchen Vereins am 18. Oktober 1871 unter 
Brahms' Leitung aufgeführt; vgl. Muſikal. Wochenblatt 1871, 742 und 
Signale 1871, 742 und 759. — 8) Damit iſt das ‚Triumphlied‘ gemeint 
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etwas mäßig (an Zahl), die Hanſeaten an der Weſer will ich 
nicht mißbrauchen, und die an der Elbe fragen nicht nach mir. 

Ich bin ſeit drei Tagen in Wien und wohne II (Vor- 
ſtadt Leopoldſtadt = II), Hotel Kronprinz. 

Es freute mich, daß der geiſtliche Beſuch!) Euch gefallen 
hat. Der arme Mann! In ſolchem Neſt wird er beſtändig 
planen, wie man ſich jedenfalls und um jeden Preis ein Weib 
nehmen müſſe, und iſt er draußen, wird er zart und wartet 
auf den kleinen nackten Jungen, der ſichtbarlich zwei Pfeile 
abſchießen ſoll. 

Doch für heute beſten und herzlichen Gruß, auch der 
Frau und den Kindern — gib das Briefſchreiben nicht auf; 
ich werde auch beſſer werden. 

Dein 
Joh. Br. 


XXVII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien] d. 25. Dez. 71. 
Lieber Freund. 

Ich könnte jetzt die ſchönſten Vorſätze fürs neue Jahr 
faſſen, auch das Briefſchreiben angehend, aber ich tue es 
nicht, hüte mich wohl und erfülle beſtmöglich meine Chriſten— 
pflicht, ſobald ich kann. Wirklich, ich habe mich faſt mehr 
geſchämt als gefreut, da neulich Dein Brief kam. Aber man 
lebt hier entſetzlich, dazu kommt ein Zimmer, das nicht zu 
heizen, folglich auch leichter hinaustreibt — kurz, ſei nicht 
böſe. Übermorgen ziehe ich in eine Wohnung, die mir Be- 


) Den Namen dieſes jungen Paſtors konnte ich nicht feſtſtellen; 
wahrſcheinlich iſt es der im Briefe XXXI genannte Kolatſchek. 
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haglichkeit verſpricht; ich freue mich recht. Meine Adreſſe iſt: 
Wieden, Karlsgaſſe 4. 

Die gewünſchten Noten hätte ich gern zum Weihnacht- 
tiſch geſchickt, aber es ging nicht: ich muß ſie eben erſt be— 
ſorgen. Dann kriegſt Du alles mögliche, natürlich das 
„Schickſalsliedd. Zum Schluß findeſt Du hier freilich keinen 
Text,“) keinen Chor. Es geht doch durchaus nicht. Es iſt 
doch kein Gedicht, dem man was anflicken kann. So hätte 
ſich denn der Muſiker vor eignen Betrachtungen hüten ſollen. 
Es iſt eben ein Gelegenheitſtück, und wenn man auch viel— 
leicht auseinanderſetzen kann, daß der Dichter die Hauptſache 
nicht jagt, jo weiß ich doch nicht, ob ſie denn jetzt zu ver— 
ſtehen. Die Karlsruher Aufführung!) kann mich leicht lieblich 
getäuſcht haben. Es ging ſehr gut und machte merkwürdigen 
Eindruck. Aber das kleinere Auditorium, die günſtige Vor— 
meinung und was alles war für jo ein Experiment günſtig. 

Das ‚Triumphlied‘ iſt denn wirklich verkauft, und werden 
die Stimmen nächſtens beim Stecher ſein. Am Palmſonntag 
machen wir's in Karlsruhe,?) und zu Pfingſten ſoll's in 
Düſſeldorf gemacht werden. 

Wir erleben hier den 30. den „Chriſtus“ von Liſzt, und 
das Ding ſieht ſo fabelhaft langweilig, blöd und unſinnig 
aus, daß ich nicht begreife, wie der nötige Schwindel diesmal 
fertig gebracht wird. 

Du weißt wohl noch gar nicht, daß ich für nächſten 
Winter und folgende die Direktion der Geſellſchafts-Konzerte 
eigentlich jo gut wie angenommen habe. Die hauptſächlichen 
Bedenken, die ich früher vorſchieben konnte, ſind paſſabel ge— 


) Vgl. S. 40. — 2) Das ‚Triumphlied‘ wurde in Karlsruhe erſt 
am 5. Juni 1872 aufgeführt. 
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hoben, und ſo finde ich kein Loch zum Hinauskommen und 
mache ein ſehr bedenkliches Geſicht. 

Du verſprichſt mir immer, mir aufzuzeichnen, wie Du 
Orcheſter und Chor in Kirche und Saal aufſtellſt. Bei Dir 
fällt mir immer Deine beſondere Geſchicklichkeit hierin auf. 
Hier iſt der Saal ſehr ungünſtig, Chor und Orcheſter zu 
plazieren. Rubinſtein!) hat ſonderbare und zum Teil un— 
günſtige Neuerungen eingeführt; ich würde gern einmal Deine 
Pläne in unſerm Saal betrachten. 

Von Deiner ſchönen Aufführung?) der ‚Rhapſodie“ hat 
mir Frau Schlumann]. (als von der beſten) geſchrieben; mich 
wundert immer, daß die Leute ſich das Stück gefallen laſſen. 

Apropos, haſt Du die „Denkmäler der Tonkunſt“? 
Chryſander: Cariſſimi,) Bellermann: Paleſtrina etc. Ich 
könnte Dir ein Exemplar ſchenken. 

Nun aber — lang genug iſt freilich der Wiſch — aber 
wenn Ihr nicht glaubt, daß ich viel herzlicher an Euch denke, 
ſo gilt es außerdem. 

Verlebt das Feſt — rieſig vergnügt. 

Grüßt die Kleinen und bleibt gut 

Eurem 
Joh. Brahms. 
Für die Hochzeit meine beſten Wünſche. 


) Anton Rubinſtein, der damals die Wiener Geſellſchaftskonzerte leitete. 
— ) Am 7. November; das Altſolo fang Frau Joachim; vgl. Signale 
1871, 805. — ) 4 Oratorien (Hiſtorien) von Giacomo Cariſſimi bilden 
den 2. Band der von Chryſander herausgegebenen „Denkmäler der Ton— 
kunſt“; in dem von Bellermann herausgegebenen Bande ſind die vier— 
ſtimmigen Motetten Paleſtrinas enthalten. 
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XXVIII. 


Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien, Ende Jan. 72. 
Lieber Freund. 

Mein Vater iſt ſehr ſchwer erkrankt. Ich fahre morgen 
nach Hamburg!) und kann höchſtens hoffen, einige Wochen 
noch ihn pflegen, tröſten zu können. Bin ich doch ſchon 
mehrmal mit dem Gedanken von ihm gegangen, ich käme 
wohl nur auf ſolchen Ruf wieder. Aber daß den beiden?) 
glücklichen Menſchen nicht ein längeres Beiſammenſein ge⸗ 
gönnt iſt, daß er nach langem mühſeligen Leben?) nicht 
länger ein behagliches Alter ausgenießen kann, wie traurig 
macht mich das! 

Geſtern abend unterbrochen, kann ich gleich ſagen, daß 
die Nacht eine Depeſche kam und den ſchnelleren Fortgang 
der Krankheit, eine!]! Art Leberkrebs, meldete. Ich fahre den 
Mittag und bin morgen abends 8 Uhr dort. 

Wer weiß, unter welchen Umſtänden ich am 6. Februar 
das Lied vom ‚Scidjal‘*) höre! 

Ich wollte eigentlich weiterſchreiben, ich bin Dir's ſo 
ſehr ſchuldig! Aber es geht doch nicht. 

Ich wohne in Hamburg, Anſcharsplatz 3. 

Seid herzlich gegrüßt! Euer 

Joh. Brahms. 

1) Hier war am 5. Januar 1872 das „Schickſalslied“ aufgeführt 
worden. Vgl. Signale 1872, 102. — 9 Brahms' Vater lebte in zweiter 
glücklicher Ehe; über das ſchöne Verhältnis von Brahms zu ſeiner Stief— 
mutter, die ihn überlebte, vgl. ſeine Briefe an ſie in: Heinr. Reimann, 
Joh. Brahms (Berühmte Muſiker I) S. 100 f. — ) Joh. Jakob Brahms 
war am 1. Juni 1806 geboren und hatte ſich als Kontrabaſſiſt durchs 


Leben geſchlagen. — ) Das „Schickſalsliede wurde am 6. Februar 1872 
in Bremen aufgeführt; vgl. Signale 1872, 278. 
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AR 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Hamburg, 4. Febr. 72.) 
Lieber Freund. 

In der Tat bin ich einigermaßen beruhigt, ſeit ich hier 
bin. Die Phantaſie beſchäftigt mich in ſolchem Fall ſehr bös. 
Mein Vater leidet wenigſtens nicht Schmerzen und plaudert 
oder hört öfter mit Behagen. So läßt er Dich auch aufs 
herzlichſte grüßen und weiß von Deinem Schweineſchlachten 
— und das von mir, was am Dienstag“) — — gemacht 
wird. Vor allem hat er denn die treueſte aufopferndſte Pflege 
von meiner zweiten Mutter und deren Schweſter. Die brave 
Frau ſoll denn auch ein ſchlimmes Schickſal erleben. Im 
andern Zimmer liegt ihr einziger Sohn erſter Ehe von 
23 Jahren. Der Arzt hofft auch hier nicht, was zum Glück 
weder er noch ſie wiſſen. 

Mein Vater iſt erſt 66 Jahr, und welch glückliches Alter 
hätte er ausleben können, und wie redlich hatte er es verdient. 

Am Dienstag werde ich herzlich an Euch denken. Laß 
den Flötiſten?) nur recht paſſioniert und forte blaſen, die 
andern Bläſer hübſch pp, namentlich die Hörner beim 
hohen b etc. 

Ich führe natürlich ſeinerzeit gern über Bremen; was 
aber wird, weiß ich nicht. Ich muß eben nach Wien zurück 
und im März in Karlsruhe!) fein. 

Was eigentlich mit Düſſeldorf geſchieht, weiß ich auch 
nicht. Ich denke, mein Ding!) nicht zu laſſen, ohne es ſelbſt 


) Dienstag den 6. Februar 1872; vgl. S. 44 Anm. 4. — ) Vgl. 
S. 40. — ?) Hier wurde am 24. März die ‚Rhapſodie“ aufgeführt; vgl. 
Muſikal. Wochenbl. 1872, 236. — ) Das ‚Triumphlied‘; vgl. oben S. 42. 
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leiten zu können, und einige Höflichkeit, vielleicht auch einiges 
Geld ) möchte ich doch daran gewandt ſehen. 
Nun aber herzliche Grüße. Ihr hört jedenfalls noch 
von hier und von mir. 
Ganz Dein 
Joh. Brahms. 


ODE 
Brahms an Karl Reinthaler. 


Hamburg (o. 13. Februar 1872]. 
Lieber Freund. 


Mein Vater ſtarb am Sonntag.?) Am Donnerstag 
nahm er heißen Abſchied von uns — von da ab ſprach er 
nicht mehr und iſt zum Glück ſchmerzlos und ruhig ver— 
ſchieden. 

Ich habe viel zu ordnen und müßte der Karlsruher 
und der fraglichen Düſſeldorfer Aufführung?) wegen in Wien 
ſein. Ob ich über Bremen fahre? Wie gern täte ich's, und 
bis Ende der Woche könnt Ihr die Ungewißheit wie ich leiden. 
Vielleicht ſitze ich eines Morgens Euch erwartend am Früh— 
ſtücktiſch! 

Recht herzlichen Gruß. 

Dein 
J. UN 


) Daß es Brahms auch zu einer Zeit, wo er noch durchaus nicht 
wohlhabend war, nicht darauf ankam, Proben aus ſeiner Taſche zu be— 
zahlen, haben wir bereits S. 13 gelefen. — 9 11. Februar 1872. — 
3) Des ‚Triumphlieves‘. In Karlsruhe am 5. Juni aufgeführt. Vgl. 
auch S. 45. 
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XXXI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Lichtenthal !) bei Baden-Baden] Juni 72. 
Lieber Freund. 

Herzlichen Dank für Deinen Brief. Wie oft habe ich 
mich ſchon heruntergemacht, daß ich Euch nicht ſchreibe —, 
aber es iſt auch ein wüſtes Leben, und gar ſo viele Briefe 
ſollen geſchrieben ſein. Das Beſte an Deinem letzten iſt: 
daß Du vielleicht kommſt! 

Ich ſitze nämlich wieder in meinem Häuschen auf dem 
Hügel und finde es ſehr richtig, daß man dort hingehe, wo 
einem wohl war, alſo komme: beim Löwenwirt iſt alles, wie 
es war, nur die jüngſte Kellnerin iſt aus einem Backfiſch ein 
reizendes Mädel geworden. 

Sehr freute mich, ſo gut über Bruch von Dir zu hören. 
Man gewöhnte ſich ſchon, ihn etwas ſehr bedenklich anzu— 
ſehen, und gegen eine „Odyſſee“ ?) für Chor und Orcheſter 
hat man denn fürs erſte eine Maſſe Bedenken. Bringe doch 
den Text mit! 

Kolatſchek hatte mir ſchon vor längerer Zeit geſchrieben 
von ſeiner Hoffnungsloſigkeit und ſeiner, wie er meint, miß— 
verſtandenen Predigt. Dieſe liegt auch bei mir — aber wo? 

Nach Kaſſel?) gehe ich nicht und nicht mit Feuer- 


1) Nach einer Mitteilung der „Signale“ vom 13. Mai 1872 iſt 
Brahms bereits Anfang Mai nach Lichtenthal gekommen. — ) Mar 
Bruchs „Odyſſeus“ op. 41, den Reinthaler am 6. Mai (Signale 1872, 
469) zur Aufführung gebracht hatte, führte Brahms 1875 in Wien auf; 
vgl. unten S. 103. — ) Hier fand vom 27. Juni bis 1. Juli die Ton⸗ 
künſtlerverſammlung des Allgem. deutſchen Muſikvereins ſtatt; am letzten 
Tage wurde das Klavierquintett op. 34 von Brahms geſpielt. Vergl. 
Muſikal. Wochenbl. 1872, 442. 
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bach!) nach Italien. Dagegen ſoll ich Ende Juli zu einem 
Muſik⸗(Sänger⸗ feſt nach Koblenz,?) wo mein „Rinaldo“ auf- 
geführt wird. Das täte ich aber am wenigſten gern. 

Fräulein Wendt und Junius (die beiden liebenswürdigen, 
wenngleich ältlichen Jungfrauen) kommen wohl dies Jahr nicht. 

Bernhard Hopffer?) iſt ſchon zwei Monate hier und ge— 
fällt uns allen außerordentlich; er iſt leider bedenklich krank 
(Bruſt) und muß deshalb weiter in die Schweiz und nach 
Italien. Sein Blick hat ſchon ſo Sanftes und Rührendes, daß 
man an eine baldige Reiſe in den Himmel leider glauben muß. 

Alſo, mein Lieber, komme nun nach Lichtenthal; es iſt 
gut zu wohnen dort, Frau Schumann geht wohl beiläufig 
Mitte Juli in die Schweiz; das wäre mir am leideſten, wenn 
Du wieder nicht erfährſt, wie gern man in deren Haus iſt. 

Simrock“) mit Familie will von Mitte Juli ſechs Wochen 
hier ſein. 

Grüße aufs ſchönſte Deine Frau und Deine Kinder, auch 
Dietrichs. Könnte der nicht auch ſich hier anſiedeln? 

Von Herzen 

Dein 
J. Brahms. 


1) Anſelm Feuerbach, der Maler, anläßlich deſſen Todes (1880) 
Brahms Schillers „Nänie“ komponierte. — 9 Das Geſangsfeſt des Rhein. 
Sängervereins in Coblenz fand am 28. Juli ſtatt; infolge Erkrankung 
des Tenoriſten Dr. Gunz mußte der ‚Rinaldo‘ ſtark verkürzt aufgeführt 
werden. Vgl. Muſik. Wochenbl. 1872, 521. — ) Bernhard Hopffer 
(1840-1877), Komponiſt der Opern „Fritjoff“ und „Sakuntala,“ des 
Feſtſpiels „Barbaroſſa“, auch durch Orcheſter- und Kammermuſikwerke 
vorteilhaft bekannt. — ) Fritz Simrock, der Beſitzer der Firma N. Sim⸗ 
rock, 7 1901, war nicht bloß der Verleger, ſondern in ſpäteren Jahren 
auch der Freund und häufige Reiſebegleiter von Brahms. Ihr Brief— 
wechſel ſoll als Band VI des „Briefwechſels“ erſcheinen. 
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XXVII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


(Lichtenthal, c. 15.] Juli 72. 
Liebſter Freund. 

Ich will doch gleich eine Zeile ſchreiben, obwohl ich heute 
ſchon eine hübſche Anzahl Briefe geſchrieben. 

Alſo: lange und ſehnſüchtig habe ich auf Deine weitere 
Nachricht gewartet. Ich meine, Du ſteigſt erſt bei mir ab 
und beſiehſt Dir, wo Du dann wohnen willſt. Der Löwen— 
wirt hat leider ein Pianino anlgeſſchafft, das ſteht im Garten— 
ſalon und leider durchaus nicht unnütz!! Vielleicht könnteſt 
Du nach einer andern Seite wohnen. Vor einigen Tagen 
fand ein Bekannter (Frank!) aus Wien) ein prächtiges Zimmer 
mit Klavier für 25 fl. Ich werde mich ſchon umſchaun und 
glaube jedenfalls, daß Du eine hübſche Wohnung findeſt. 
Ein Pianino laſſen wir von Karlsruhe kommen, da bei 
Schumanns ſich die Klavierverhältniſſe geändert haben. 

Levi?) kommt für einige Wochen her; ich weiß aber nicht 
mehr genau, wann; vorher iſt er in Gießen. 

Simrock kommt morgen mit Familie auf ſechs Wochen 
und wohnt im Bären. Du kannſt alſo die Oper“) auch gleich 
verkaufen. 

Ich mag nicht gern bereden, meine aber, daß Du ruhig 


) Ernſt Frank, ein talentvoller Komponiſt, geb. 1847, damals 
Chordirektor der Wiener Hofoper und des Wiener akad. Geſangvereins, 
im Herbſt 1872 Kapellmeiſter des Mannheimer Theaters (bis 1877); 
7 1889 in geiſtiger Umnachtung als Kapellmeiſter des Hannoverſchen 
Hoftheaters zu Oberdöbling bei Wien. — ) Hermann Levi, damals 
Kapellmeiſter in Karlsruhe, der im Oktober 1872 in München Hofkapell⸗ 
meiſter wurde. — ) „Edda“; von dieſer Oper iſt im Druck nur die 
Ouvertüre erſchienen und zwar bei Fr. Kiſtner in Leipzig. 
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kommen mögeſt. Ich helfe mit Wohnung ſuchen, falls es 
beim Löwenwirt nichts iſt. Ich freue mich rieſig auf Dein 
Kommen — habe aber das Gekritzel ſatt und grüße nur noch 
von Herzen Dich und die Deinen. 
Ganz Dein 
J. Brahms. 


Schreibe nur noch Deine Ankunft, dann beſtelle ich das 
Klavier und erwarte Dich am Bahnhof oder bei mir, wo Du 
aufs ſchönſte im Salon wohnen ſollſt. 


XXXIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


Lichtenthal [c. 20. Juli] 72. 
Lieber Freund. 


Schiebe nicht immer auf; das kannſt Du hernach beim 
Abreiſen mit mehr Vorteil und Genuß. Unter vier Wochen 
darf's nicht ſein. Ich habe die herrlichſte Wohnung für Dich, 
und damit ſie Dir bleibt, werde ich es wohl riskieren und 
ſie mieten. 

Erinnerſt Du [Dich] der Seelach? Oberhalb der Lichten- 
thaler Kirche; wir haben wohl zu Abend dort gegeſſen. Es 
iſt dort noch ein großes Zimmer frei, Fenſter auf die Straße, 
d. h. auf das Schloß und den Garten. Vor allem kein Kla— 
vier im und um Hauſe — ein etwas weiter Weg — zirka 
5 Minuten bergauf von meiner Wohnung. Du kannſt aber, 
ſooft Du keine Luſt zu gehen haſt, bei mir übernachten und 
morgens heimgehen. 5 fl. die Woche! 

Kurz, ich werde mich für Dich entſchließen müſſen. Eſſen 
kannſt Du zu Haus ganz gut. Der Kaffee iſt gut, die Leute 
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ſcheinen gemütlich und nett. Die herrlichſten Waldſpazier— 
gänge unmittelbar am Haus. 

Von Joachim weiß ich nichts Genaueres; er ſucht einen 
Sommeraufenthalt in den bayriſchen Bergen. Von Berlin 
wird jedenfalls nachgeſchickt. Eine Joachimſche Antwort kann 
man nicht abwarten! 

Von der Eiſenbahn — falls ich nicht dort ſein ſollte 
— fahre ja zu mir, wo das Bett ſchon bereit ſteht. Ob ich 
das Klavier in Karlsruhe beſtellen ſoll? ich denke. Und die 
Wohnung mieten? ich denke auch. 

Ich ſaß geſtern abend allein im Gärtchen auf der See— 
lach im prachtvollen Möndſchein und dachte herzlich an Dich. 

Alſo auf Wiederſehen. 

Dein 
J. Brahms. 


XXXIV. 


Karl Reinthaler und Brahms an Charlotte Reinthaler. 
(Lichtenthal! Sonnabend früh (27. Juli] 72. 
Liebe Charlotte. 

Bin geſtern abend glücklich bei Brahms angelangt, läßt 
herzlich grüßen. Ich wohne Wirtshaus Seelach, Lichtenthal 
bei Baden-Baden. 

Leider . . . muß ich viel Briefe ſchreiben — Brahms hat 
ſchlechte Gänſefedern. 

Recht!) herzlichen Gruß füge ich bei; nächſtens ſchreibt 
Karl dann hoffentlich ſehr vergnügt einen langen Brief an 
Sie. Für den Geburtstag und an die Kinder das Herzlichſte. 

J. Brahms. 


1) Von hier ab ſchreibt Brahms. 
4* 
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XXV. 


Brahms an Herrn Reinthaler auf der Seelach. 
[Lichtenthal, Ende Juli 1872. 


Für heut abend biſt Du freundlichſt zu Frau Schumann 
eingeladen (gegen 8 Uhr). 


Freundl. Gruß 
J. Brahms. 


XXVXVI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Lichtenthal, September 1872. 
Lieber Freund. 


Ich will denn nicht ſäumen, Dein Gemüt zu erleichtern. 
Der Flügel ſteht ſchon fix und fertig bei Frau Schumann]. 
Du kannſt den höchſten Preis ausſetzen — es kann unmög— 
lich jemand das geringſte entdecken. Ich ſah ihn nicht 
vorher, glaube aber [mich] zu erinnern, daß er rechts be— 
ſchädigt!) iſt. Finden, ſehen konnte ich abſolut nichts. 

Verzeih die Konfuſion! 

Die Rechnung bringe ich natürlich auch in Ordnung. 
Wenn nun Dein Brief an Frau Schumann] vielleicht etwas 
gewunden war, ſo kannſt Du ihr jetzt noch einen ganz luſtigen 
ſchreiben (nach Baden, wohin ſie doch bald kommt). 

Herzl. Gruß! 

Dein 
J. B. 


1) Offenbar iſt Reinthaler, der in Abweſenheit der Frau Schu— 
mann deren Flügel in Baden benutzt hatte, ein Unglück damit paſſiert. 
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XXXVL. 
Brahms an Karl Neinthaler. 


(Wien] Oktober 72 [!ftatt 1873.) 
Lieber R. 


Du kannſt ſo viel Orcheſter zum „Saul“ haben, wie Du 
willſt. Wir haben die Rieterſchen Textbücher gebraucht;“) da 
ich grade eins finde,?) ſchreibe ich Dir unſre Striche. Merab ?) 
habe ich ausgelaſſen. Nr. 57 mit Orgel von Michael ſingen 
laſſen. Ouvertüre blieb weg (ſteht aber in den Stimmen). 
Nr. 11, 12 blieb fort, dgl. 14, 15, 16, 31, 38, 39 (40 ), 
55 (?), 56, 73. Was ich noch mit den Sinfonien (58, 117) 
gemacht habe, fällt mir nicht gleich ein. Alles übrige (Duett etc.) 
findeſt Du in den Stimmen. Nur habe ich freilich auf Orgel 
und Klavier (zu den kleinen Rezitativen) gerechnet!! 


Ich denke, unſer Archivar“) hat Dir bereits das drei— 
fache Quartett geſchickt. Ich warte jetzt lieber noch mit dem 
Schicken, bis Du ein Wort ſchreibſt, ob vielleicht noch mehr 
nötig oder unſre Partitur. 

Für die Zigarren ſchönſten Dank; ſie ſind höchſt an— 
genehm und wohl Steuer und alles mögliche wert. 

Dein Textbuch“) werde ich mit zu Herbeck') nehmen — 
aber hier nützt ſo was doch nicht! 


) Händels „Saul“ (Textbuch, erſchienen bei J. Rieter-Biedermann 
in Leipzig) wurde am 28. Februar 1873 von Brahms in Wien aufge- 
führt; vgl. Muſikal. Wochenblatt 1873, 184. — ) Brahms hatte 1873 
von Ende März bis Oktober in Tutzing am Starnberger See zu— 
gebracht; er muß alſo, als er dieſes Textbuch fand, ſchon in Wien ge— 
weſen ſein. — ) Die Solopartie des Merab. — ) Ferd. Pohl, Archivar 
und Bibliothekar der Geſellſchaft der Muſikfreunde zu Wien, bekannt 
durch ſeine unvollendete Biographie Joſ. Haydns, 7 1887. — 5) Der 
Oper „Edda“. — °) Joh. Herbeck, 1870 — 1875 Hofoperndirektor in Wien. 
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Meine ‚Variationen‘ mache ich im erjten!) Konzert der 
Philharmoniker; klingt's paſſabel, laſſe ich ſie drucken. 
Adieu für heute und beſten Gruß an Charlotte und die 
Kleinen. 
Dein 
Joh. 
Können wir mein etwaiges Kommen nach Bremen im 
April?) nicht dem günſtigen Zufall überlaſſen. Ich kann und 
mag nicht recht Gewiſſes verſprechen. 
J. B. 


XXXVIL 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Wien] März 74. 
Lieber Freund. 


Es iſt in der Tat nur mein „Gemüt“, das mich reiſen 
läßt. Durch dieſes kann ich auch 28. April?) bei Euch ſein. 
Am 1. Mai läßt es mich in Kaſſel“) muſizieren. Vor 27. 
früh werde ich aber nicht dort ſein können, und wir werden 
dann gleich in die Probe müſſen! Zum Triumphlied' paſſen 
wohl beſſer die ‚Variationen‘? Vielleicht ſpiele ich das Kon— 
zert von Schumann? oder G dur Beethoven? 

1) Am 2. November 1873 wurden die Variationen für Orcheſter über 
ein Thema von Joſ. Haydn (Chorale St. Antoni)‘ op. 56a erjtmalig 
öffentlich geſpielt; ſie erſchienen 1874 bei N. Simrock. Vgl. Muſikal. 
Wochenblatt 1873, 650. — ) Vgl. den folgenden Brief. — ) Brahms 
dirigierte an dieſem Tage ſeine ‚Variationen‘ und das ‚Triumphlied“ 
und ſpielte außerdem das Es dur-Konzert v. Beethoven; vgl. den folgen- 
den Brief u. Muſik. Wochenblatt 1874, 227. — ) Hier ſpielte er im 
7. Abonnement-Konzert im Schauſpielhaus ſein Konzert“ op. 15, leitete 
ſeine ‚Variationen‘ und die drei ‚Ungariſchen Tänze“ für Orcheſter; vgl. 
ib. 241. 
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Das ‚Triumphlied‘ ſoll ich außer in Köln!) — im 
Juni in Baſel?) und im Juli in Zürich?) dirigieren! Zum 
Pläſier nicht! 

Daß Deine Oper!) dran kommt, freut mich ſehr. Nur 
ſcheint mir der Zeitpunkt höchſt ungünſtig. Iſt der Erfolg 
zweifelhaft, wird man ſchwerlich zu Anfang der neuen Saiſon 
neue Mühe dran wenden wollen. 

Aber zum Briefſchreiben habe ich keine Zeit. 

Apropos! Am 5. Mai könntet Ihr wohl nicht Euer 
Konzert haben? 

Herzliche Grüße Deiner Frau und den Kindern; ich freue 
mich doch enorm auf das erſte Frühſtück bei Euch im alt— 
bekannten heimlichen Zimmer. Dein 

J. Brahms. 

NB. Mir ſcheint, Du wünſcheſt mich für beſcheidenes 
Honorar? Deshalb ſchrieb ich nicht davon. Deiner Direktion 
ſchenke ich natürlich nicht gern — alſo — uſw. 


XXIX. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
(Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 10. April 1874. 
Alſo ſpiele ich das Es dur von Beethoven.“) Die Liebes- 
lieder“ ſcheinen mir gar nicht zu paſſen! Laſſe es bei den 
Variationen“ 


) Auf dem 51. Niederrheiniſchen Muſikfeſt am 24. Mai; vgl. 
Muſik. Wochenbl. 1874, 295. — 2) 50 jähr. Stiftungsfeſt des Baſeler 
Geſangvereins; vgl. ib. 298; am 8. Juni ſpielte Brahms fein ‚Quartett‘ 
op. 26, am 9. dirigierte er das ‚Triumphlied‘; vgl. ib. 331. — 
3) 11.—14. Juli Muſikfeſt in Zürich. — ) Die Erſtaufführung von 
Reinthalers „Edda“ in Bremen verzögerte ſich bis zum 22. Februar 1875. 
— 5) Vgl. oben S. 54. Anm. 3. 
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Behalte guten und luſtigen Mut bei der Operngeſchichte , 
jetzt heißt's durch! 
Herzlichen Gruß. 
Dein 


27 
S 
a 


XL. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Poſtſtempel:! Bonn, 5. Mai 1874. 


Ich wohne Keſſenicher?) Weg 30 (Bonn). 

Reiß) wollte Dir ſchreiben — aber es ſieht mir dort 
nicht nach neuen Opern aus! 

Kafjel*) liegt herrlich, die Kapelle iſt auch beſſer „exer— 
ziert“, aber ſonſt durfte ich mich ſehr nach Bremen zurück— 
ſehnen. Es iſt gar gemütlich bei Euch — laßt es ſo bleiben. 

Hiller?) beſuchte ich einige Stunden. 

Nächſtens mehr (oder in Köln!!). 

Dein 
J. B. 


) Vgl. oben S. 55 Anm. 4. — ) Bei Frau Endemann. Brahms 
ſtudierte von Bonn aus ſein ‚Triumphlied‘ zum rheiniſchen Mufikfeit 
ein; vgl. Muſik. Wochenbl. 1874, 284. — 9) Karl Heinr. Adolf Reiß, 
damals Hofkapellmeiſter in Kaſſel. Dort gelangte Reinthalers Oper 
„Edda“ nicht zur Aufführung. — * Vgl. über Brahms' Mitwirkung in 
dem Konzert zu Kaſſel am 1. Mai oben S. 54 Anm. 4. — ) Ferd. 
Hiller, Dirigent der Gürzenich-Konzerte und Leiter des Konſervatoriums 
in Köln. 
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XII. 


Brahms an Karl Reinthaler, 
zurzeit bei Herrn Juſtizrat Steinberger in Köln.“) 
(Poſtſtempel:! Bonn, 20. Mai 1874. 


Ich bleibe Donnerstag?) in Bonn, Keſſenicher Weg 30 
(bei Frau Endemann). 

Freitag früh fahre ich nach Köln. Vielleicht kommſt Du 
Donnerstag herüber. Ich laſſe jedenfalls Beſcheid zu Haus 
für Dich, wenn ich ausgehe! 

Beſten Gruß, auch Deinem freundlichen Wirt. 

Br. 


XIII. 


Karl Reinthaler und Brahms an Frau Charlotte 
Reinthaler in Bremen. 


Köln, 22. Mai 1874. 


Ich war mittags mit Brlahms] bei Hiller — welche 
beſtens grüßen laſſen — ſonſt iſt nichts zu vermelden. Frau 
Joachim ſehr munter — es klingt ſehr ſchön, Alt. Heute 
abend iſt erſte Generalprobe von ‚Samjon‘?) und ‚Triumph- 
lied‘. 

C. R. 

Schönen Gruß 

8 


) Reinthaler nahm an dem 51. Niederrheiniſchen Muſikfeſt in 
Köln (24—26. Mai) teil. — ) 22. Mai 1874. — ) Von Händel. 
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XL. 
Brahms und Karl Reinthaler an Frau Charlotte 
Reinthaler in Bremen. 
[Poſtſtempel:! Bonn, 28. Mai 1874. 


Sitzen höchſt betrübt vergnügt in Reſtauration Funk 
zu!) Bonn, fahren heute abend nach Rüdesheim, von wo 
ich morgen früh nach Wiesbaden und Bremen zurück; treffen 
dort noch Freunde, ich denke aber ſicher den Sonnabend?) 
zur Reiſe nach Hauſe zu verwenden. 

Herzlichen Gruß. 
Dein C. R. 

Gegengezeichnet“) 
Er 


XLIV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 27. September 1874. 


Ich werde die Ouvertüre“) hier ausſchreiben laſſen, um 
die Sache nicht aufzuhalten — Dir freilich die Rechnung 
ſchicken. Aber ich habe ſie nur auf Deinen Wunſch an 
Deifoff?) abgegeben! Und hoffentlich ſchadet's auch in keiner 
Beziehung. 

Schreibe doch der Ouvertüre wegen an Hiller und 
Reinecke; bei jo viel Konzerten!) läuft ſolche Ouvertüre noch 


1) Von hier ab hat Reinthaler geſchrieben, vorher Brahms. — 
2) 30. Mai. — 3) Von Brahms geſchrieben. — ) Zu Reinthalers Oper 
„Edda“. — 5) Otto Deſſoff dirigierte damals die Konzerte der Wiener 
Philharmoniker. — „) Die jährliche Zahl der von Hiller geleiteten 
Gürzenich-Konzerte in Köln und der von Karl Reinecke geleiteten Ge— 
wandhaus⸗-Konzerte in Leipzig überſtieg die der Wiener Philharmoniker 
um mehr als das Doppelte. 


Brahms' Briefwechſel mit Reinthaler. 59 


viel leichter mit durch, und erſterer machte ſehr gern etwas 
von Dir, wie ich weiß. Ich ſchicke fie dann ſeinerzeit dort [!] 
oder dorthin. 

Bei der Oper!) braucht man keine Kabale und nichts 
Schlechtes, um ſich krank zu ärgern; gewöhne Dir eine un— 
erſchütterliche Luſtigkeit an! 

Beſte Grüße. 

Dein 
g 


2 


XLV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Ziegelhauſen bei Heidelberg! Juni 75. 
Lieber Freund. 


Für zwei freundliche Grüße habe ich zu danken und den 
heutigen habe ich gar gern geleſen. Ich ärgere mich doch 
daß ich nicht dort bin, daß ich mich von Verhältniſſen ab— 
halten laſſe, die ich doch ſchließlich einigermaßen regieren kann. 
Gar zu gern wäre ich mit Euch an der See, in Norddeutſch— 
land, ließe [mir] ſchärfern Wind und einige norddeutſche Grob— 
heit um den Kopf wehen uſw. 

Das klingt aber, als ob ich hier nicht zufrieden ſei! 
Das ſoll's nicht. Ich wohne und lebe allerliebſt. Letzteres 
nur gar zu ſehr! Heidelberg, Mannheim, Karlsruhe?) alles 
in nächſter Nähe. Die Badener Gegend, die Leute und Wirts— 
häuſer kennſt Du und kannſt ſie loben! 


) Am 22. Februar 1875 wurde Reinthalers „Edda“ endlich erſt— 
malig im Stadttheater zu Bremen aufgeführt; vgl. Signale 1875, 215 
und 284; Muſikal. Wochenbl. 1875, 158. — 2) In Karlsruhe hatte 
Brahms am 8. Mai mit Otto Deſſoff die vierhändige Begleitung zu 
ſeinen ‚neuen Liebesliedern‘ op. 65 ausgeführt. Signale 1875, 395. 
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Heute waren Levi“) und Deſſoff da, den Abend kommt 
Frank,?) morgen allerliebſte Sängerinnen aus Mannheim — 
kurz, es wird nur zu luſtig gelebt. Levi geht nach Helgo— 
land und kommt zum Muſikfeſt nach Kiel. Davon ſchreibſt 
Du mir doch einiges, vielleicht auch Groth??) Vielleicht 
nimmt ſich der Levi den Bronjart?) zum Muſter! Es wim⸗ 
melt nur jetzt gar ſo arg von neuen Opern! 

Wenn ich nach Italien?) gehe, meine ich eigentlich einſt— 
weilen den Winter in Rom zu bleiben und dann jo fort — —! 
Aber ich bin ein arger Philiſter! 

Dein letztes Programm hatte ich ſchon geleſen. Das 
Spazieren“) laſſe doch ein andermal ½ Ton tiefer fingen — 
man kann ſich doch die Soprane nicht ausſuchen! 

Nun grüße Deine Frau, Schumanns und Groths herz— 
lich. Ich wäre wirklich gar zu gern dabei, kann aber jetzt 
doch auch meiner Wirtin nicht gleich wieder davonreiſen. 

Laß wieder hören, ich bin der dankbarſte Leſer. 

Herzlich Dein J. Brahms. 


XLVI. 


Brahms an Karl Reinthaler. 


Auguſt 75. 
Lieber Freund. 


Vor allem recht vielen Dank für die hübſchen Nach— 
richten und all Deinen Fleiß und Eifer, der ſie aber hübſch 


) Hermann Levi; vgl. S. 49 Anm. 2. — ) Ernſt Frank; vgl. 
S. 49 Anm. 1. — ) Claus Groth, der in Kiel lebende Dichter, war ſeit 
1856 mit Brahms befreundet; vgl. Kalbeck, Joh. Brahms I, 287 ff. — 
) Generalintendant Hans von Bronſart ließ Reinthalers „Edda“ in 
Hannover aufführen, freilich erſt am 5. November 1876; vgl. Muſik. 
Wochenbl. 1876, 662. — 5) Geſchah erſt 1878 im April. — ) „Spa⸗ 
zieren wollt' ich reiten“ aus op. 62: „7 Lieder für gemiſchten Chor‘. 
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hat werden laſſen. Auch Herrn Jahns“) ſage doch — recht 
viel Wunderſchönes; Du kannſt Dir das viel beſſer ausdenken, 
als ich Fantaſie und Geduld zum Schreiben habe. 

In Kiel?) wäre ich doch eigentlich gar zu gern dabei 
geweſen. Es iſt ein Teil Heimweh; im übrigen denke ich 
mir's vielleicht ſchöner, als es iſt. Sollteſt Du im nächſten 
Jahr wieder hingehen, ſo ſchreibe es mir doch zeitig. Viel— 
leicht können wir dann beide den Witwer Groth tröſten?! 

Dieſer Zettel ſollte längſt kommen, namentlich die fol— 
gende Bitte. Ein Zettel von Bierling?) an Franck“) hat uns 
nun erinnert. Frank läßt Dich nämlich bitten, ihm doch wo— 
möglich die Partitur Deiner „Edda“ zur Anſicht zu ſchicken, und 
ich möchte auch gern dafür bitten. Die Mitteilung der Partitur 
möchte ich um ſo mehr empfehlen, da Franck außer einer neuen 
Oper von Holjtein?) und neuen Einſtudierung der „Meiſter— 
ſinger“ für den Winter nichts Neues ins Herz geſchloſſen hat. 
Er wird mit dem günſtigſten Vorurteil Deine „Edda“ beſehen 
— und dann eben ſeine Meinung ſagen. Tue es doch! 

Ernſt Frank, Mannheim, Europäiſcher Hof. 

Habe ich Dir eigentlich ſeinerzeit geſchrieben, daß ich 
Euch Scaria®) als Operndirektor nicht wünſche? 

Wenn Du gleich ſchickſt, werde ich in Mlannheim] Deine 
„Edda“ mitſehen. Ich bleibe noch hier. Grüße Euch alle 
von Herzen!! Dein Johs Br. 

) Vorſtandsmitglied des Bremer Konzertvereins? — 2) In Kiel 
fand am 27. und 28. Juni ein Schleswig-Holſteiniſches Muſikfeſt unter 
Joachims Leitung ſtatt; vgl. Muſik. Wochenblatt 1875, 382. — 3) Georg 
Vierling, der bekannte Komponiſt (1820 —1901). — *) Ernſt Frank (I]; 
vgl. S. 49 Anm. 1. — ) Franz v. Holſteins hiſtoriſch-romantiſche Oper 
„Die Hochländer“ wurde am 16. Januar 1876 in Mannheim erſtmalig 
aufgeführt; vgl. Muſik. Wochenblatt 1876, 60. — ) Emil Scaria, der 


bekannte Baſſiſt (18381886), der auch eine Zeitlang in Wien als 
Opernregiſſeur tätig war. 
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XLVII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


Wien [Ende Dezember 75). 
Lieber Freund. 


In Eile gleich ein paar Worte zum Dank. 

Bis Ende Januar bin ich in Holland,“) Anfang Februar 
in Frankfurt:) etc. Natürlich denke ich gar gern Euch zu 
beſuchen (für Konzert danke ich). Aber wie es auf ſolchen 
Reiſen geht — ich hoffe und meine, daß ich die Zeit habe. 

Ich muß mich meiner Haut wehren, daß ich nicht von 
Konzerten und Feſten verſchlungen werde. Auch das Pfingſt— 
feſt in Aachen?) ſoll ich leiten — ich ſchreibe aber „nein“. 

Wenn ich komme, ſo wär's ſozuſagen zwiſchen Januar 
und Februar! 

Nach München kannſt Du ja aber gelegentlich der glän— 
zenden Aufnahme der „Folkunger“ *) einen Brief ſchreiben, 
ſo ſpitzig wie ein Stachelſchwein! Deine guten Erfolge freuen 
mich ſehr — kann denn jetzt die „Edda“ nach Hamburg reiſen? 

Jetzt freilich vermiſſe ich nachträglich in der prachtvollen 
Küche Deiner Frau die rote Grütze! 

Grüße klein und groß beſtens — mir iſt jeder Gruß, 
auch ſo hingeſchmiert wie dieſer angenehm; alſo laß manch— 

2 D N 
al hören. Dein J. B. 

1) „Brahms verweilt zurzeit noch in Wien, nach Neujahr reiſt er 
zunächſt nach Amſterdam und wird ſich mehrere Wochen in Holland auf— 
halten.“ Signale 1875, 967. Er konzertierte auch zuſammen mit dem 
Florentiner Quartett. Am 18. Januar wurde das ‚Deutſche Requiem“ 
in Amſterdam aufgeführt. Vgl. Muſik. Wochenbl. 1876, 111. — ?) Hier 
ſpielte er ſein „D moll-Stonzert‘ wie auch bald darauf in Mannheim; 
vgl. ib. 110 und 113. — 3) „Das Niederrheiniſche Muſikfeſt.“ Die Ein⸗ 
ladung erwähnt: Signale 1875, 983; Muſik. Wochenbl. 1875, 659. — 
) Kretſchmers „Folkunger“ Dezember 1875 in München aufgeführt. Rein⸗ 
thaler hatte vergebens auf eine Aufführung ſeiner „Edda“ in München gehofft. 
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XLVIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


(Wien, 29.] Februar 76. 
Lieber Freund. 


Geſtern !) bin ich zurückgekommen — endlich — ich wurde 
immer müder und ſtumpfer und hätte nicht länger ausgehalten. 


Zwiſchen Januar und Februar war nun leider wirklich 
keine Idee von Zeit, und zum Schreiben war wirklich über— 
haupt keine! Meine Sachen verlangen doch immer beſondre 
Proben, mich wollen viele Leute ſehen, und ich will doch auch 
vieles ſehen. — Aber Du kannſt Dir das ſchon denken und 
haſt es wohl entſchuldigt. 

Jetzt aber leſe ich von Deinem nochmaligen Beinbruch! 
und im ſelben Satz von den 1000 Talern für eine Bismarck— 
Hymne!?) Ich habe zwar keine Idee von der letztern Ge— 
ſchichte, denke aber einſtweilen, daß auch eine Dummheit ihr 
Geſcheutes haben und anrichten kann! Verzeih, wenn das nicht 
paßt — aber ich gratuliere Dir herzlich zu den 1000 Talern! 

Iſt es mit dem Bein wieder jo ſchlimm, jo haſt Du ja 
leider Zeit, es mir zu ſchreiben! 

Ich wäre gar zu gern von Holland zu Euch gekommen, 
ſchon um jo recht friſch Euch vorzuplaudern, was ſpäter we— 
nig, ſchriftlich gar nicht geſchieht. Mir war die Reiſe, Land 
und Leute, wirklich gar angenehm und intereſſant. 


) Das Datum ergibt ſich aus dem Tage des Wiesbadener Konzerts; 
vgl. S. 64 Anm. 3. — ?) Preisgekrönt. Das Preisrichterkollegium beſtand 
aus Abt, Hiller, Joachim, Lachner, Raff und Reinecke. Die erſte Aufführung 
dieſer „Bismarck-Hymne“ (op. 29, Verlag: N. Simrock, Berlin) fand in 
Bremen am 16. Mai ſtatt. Vgl. Muſik. Wochenbl. 1876, 101. 126. 288. 
— Bülow, Briefe 5, 492 bezeichnet Reinthalers „Bismarck-Hymne“ als 
höchſt anſtändig. 
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NB. Während des Schreibens fällt mir ein, was Du 
denn bei Deinem neuen Unglück als Muſikdirektor anfängſt! 
Vielleicht iſt es nun freilich diesmal nicht jo ſchlimm. Henſchel!) 
erſetzt Dich wohl? Im Fall Du es aber irgend gebrauchen 
kannſt, denke doch daran, daß ich ſo eigentlich nichts zu tun 
habe und ohne irgendwelche Anſprüche oder was ſonſt leicht 
und gern Deine Geſchäfte verſehen könnte. Denke daran oder 
darüber nach, wenn Du Henſchel nicht haſt oder er Dir nicht 
recht iſt. Ich bin ganz frei bis auf einige Tage Ende März 
in Breslau,?) und Singverein oder Konzerte find kein Opfer. 

Deine Karte kriegte ich in Wiesbaden?) (oder wo). Ich 
habe nämlich all die Zeit konzertiert, mußte mich genug 
wehren, daß es endlich ein Ende hatte. 

Nun laß aber hören, wie es Dir eigentlich geht; ich 
hoffe, alles iſt übertrieben bis auf die 1000 Taler. 

Beſte Grüße Dir, Deiner Frau und den kleinen Großen 


oder großen Kleinen. Dein 
3 


XLIX. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Poſtſtempel:] Lichtenthal, 3. Oktober“) 1876. 


Die Seelachs) läßt herzlich grüßen, und nächſtens ſchreibe 
ich auch einen Brief. Aber ich konnte mich nicht entſchließen, 


1) Theodor Henſchel, Kapellmeiſter am Bremer Stadttheater, Kom— 
poniſt der Oper „Die ſchöne Meluſine“. — 2) Am 21. u. 23. März 1876 
ſpielte Brahms in Breslau; vgl. ſeinen Briefwechſel mit Bernd. Scholz. 
— ) Hier ſpielte Brahms am 26. Februar fein Klavierkonzert“ op. 15. 
Vgl. Muſik. Wochenbl. 1876, 150. — *) Brahms kehrte erſt nach Wien 
zurück, nachdem er am 4. November 1876 in Karlsruhe, am 7. November 
in Mannheim ſeine O moll-, Sinfonie“ dirigiert hatte; vgl. Muſik. 
Wochenbl. 1876, 657. — 5) Vgl. S. 50 f. 


Brahms’ Briefwechſel mit Neinthaler. 65 


für einen Tag nach Bremen zu kommen — für mehrere 
freilich auch nicht. Gedacht habe ich genug daran und dar— 
über. Seid nicht bös ob meiner Faulheit; eine entſetzliche 
Briefſchuld hat ſich angeſammelt. 

Beſte Grüße an groß und klein. 


Euer 
J. Brahms. 


L. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
(Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 19. Nov. 1876. 


Ich höre von Frau Schumann, daß Du mir über und 
wegen DfüfjelJdlor]f!) ſchreiben wollteſt! Tue es doch, ich bin 
über vieles ſehr im unklaren, über das Ganze ſehr unent— 
ſchieden. Mir iſt ſehr lieb, wenn ich irgend was höre. 

Alſo ſchreibe und möglichſt deutlich und natürlich rück— 
ſichtslos! Beſte Grüße Dir und den Deinen. 


J. Br. 
Karlsgaſſe 4. 


LI 
Brahms an Karl Reinthaler. 


: [Wien Mai 1877.) 
Lieber Freund. 


Mit „zwei Zeilen“ alſo danke ich beſtens für Deinen 
Gruß und ſage, daß ich nicht weiß, wohin mich der Sommer— 


1) Brahms war die einſt von Schumann bekleidete Stelle des 
ſtädtiſchen Muſikdirektors in Düſſeldorf angetragen worden; die lange 
gepflogenen Unterhandlungen führten zu keinem Reſultat, da Brahms 
Julius Tauſch aus der Stelle nicht verdrängen wollte; vgl. auch Joh. 
Brahms im Briefwechſel mit Heinr. und Eliſabet v. Herzogenberg I, 
S. 24f. 
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wind weht. Der Briefträger hier aber erfährt's immer! Zum 
Herbſt gehe ich vielleicht nach Baden — dann gehſt Du aber 
nach Haus. 

Der Nervus aber ſollte Dich nicht genieren. Du kannſt 
mich auch anpumpen. Ich“) bin nicht jo arm und nicht 
ſo ſchmutzig, wie mein Rock ausſieht! 

‚Lieder‘ kommen genug?) — aber ich gebe es auf, fie 
meinen Freunden zu ſchicken, denn ich höre nie ein Wort?) 
auf jo ſchöne Sendungen. Auch die ‚Sinfonie‘ iſt“ jetzt 
bei Simrock. 

Ich denke nächſtens an den Wörther See?) in Kärnthen 
zu gehn, vielleicht ſchwenke ich aber im nächſten Augenblick 
um nach Zürich; das altbekannte iſt eben ſo bequem. 

Ich werde mit ſo viel Unnützem gequält, daß ich keine 
Zeit habe zum Schreiben. Laß mich wiſſen, wo Ihr bleibt 
und ſeid alle von Herzen gegrüßt. 

Dein und Charlottens 
Johan. Br. 


11T: 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Poſtſtempel:] Wien, 8. November 1877. 
Verzeih, daß ich ganz zufällig Deinen Brief erſt wieder 
finden muß! Aber es ſoll auch gar zu viel geſchehen und 
liegt gar zu viel herum. Ich käme gern, beſuchte Euch gern, 


) Vom Herausgeber durch Sperrdruck hervorgehoben. — ) Im 
Jahre 1877 erſchienen die Liederhefte op. 69—72. — ) Brahms denkt 
hier nicht an die ſchönen brieflichen Außerungen der Frau von Herzogen— 
berg! — ) Die erſte ‚Sinfonie‘ erſchien erſt im November 1877. — 
5) Nach Pörtſchach; hier komponierte Brahms im Sommer 1877 feine 
zweite ‚Sinfonie‘. 
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täte es auch gewiß — wenn namentlich nicht Hamburg wäre, 
wo ich die Leute gar zu arg beleidigte.) Es geht nicht! 

Von der Seelach?) wollte ich Dir immer ſchreiben, ich 
verlebte herrliche Wochen dort! 

Am 9. Dezember machen wir eine neue ‚Sinfonie‘;?) wie 
gefällt Dir die alte? Nimm einmal Briefpapier, ich tue es 
auch ganz nächſtens. 

Von Herzen grüße ich Dich und die Deinen nur einſt— 
weilen durch die Karte! 

Dein 
J. Brahms. 


LIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 21. Dez. 1877. 


Mir iſt alles recht.“) Frau Iloachim] aber natürlich 
viel mehr als das! Hoffentlich hören wir feine Arte?) bei 
der Gelegenheit. Wenn ich noch den Extraſpaß haben könnte 
ihr[!] von meinen neuen“) ‚Liedern‘ zu begleiten! 

Dietrich“) kommt doch herüber? 


) Wenn er in Bremen ſpielte und dirigierte, nachdem er eine 
Hamburger Einladung abgelehnt hatte. — 2) Brahms war alſo, wie er 
vorhatte (vgl. den vorigen Brief), im Herbſt nach Baden-Baden gegangen. 
— ) Die bereits im Sommer 1877 vollendete zweite D dur- Sinfonie 
op. 73 wurde erſt am 30. Dezember 1877 unter Hans Richter im Kon⸗ 
zert der Wiener Philharmoniker aufgeführt, nachdem die projektierte 
Aufführung am 9. Dezember geſcheitert war. Muſik. Wochenbl. 1878, 10. 
— Brahms hatte ſich alſo doch zu dem Konzert in Bremen breit- 
ſchlagen laſſen; es fand am 22. Januar 1878 ſtatt. (2. ‚Sinfonie.) — 
) „Szene der Marfa“ aus Schillers „Demetrius“. — ®) op. 69—72. 
— ) Albert Dietrich, damals Hofkapellmeiſter in Oldenburg. In ſeinen 


„Erinnerungen an Joh. Brahms“ findet ſich nichts darüber. 
5 * 
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Fahre nach Leipzig,“) ich bitte Dich. Das wäre zudem 
die ſchönſte Gelegenheit, mein großes Honorar zu benutzen 
und zu ſchätzen! 

Schönſte Grüße an Charlotte, den Reſt Dir und übrigen 


Bremern. 
Herzlich Dein 
J. Br. 


II 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:] Hamburg, 12. Januar 1878. 
Lieber Freund. 


Du ſcheinſt nicht zu wiſſen, daß ich einſtweilen in Ham⸗ 
burg?) ſitze, von Bremen aber gleich nach Utrecht?) muß!? 
Leider werden es nur wenige gemütliche Tage, die wollen wir 
aber genießen! 

Zur Montag *)-PBrobe bin ich dort, ich denke Samstag 
abzufahren. 

Dein 
3 
Hamburg, Anſcharplatz 2. 


Auf Deinen ſpeziellen Wunſch habe ich mit Frau 
Joſachim] die „ſchöne“) blaue Donau“ eingeübt! 

1) Brahms ſpielte am 1. Januar 1878 ſein D moll-, Konzert“ in 
Leipzig und dirigierte dort am 10. Januar feine zweite ‚Sinfonie‘; Muſik. 
Wochenbl. 1878, 28. — ) Hier dirigierte Brahms am 18. Januar ſeine 
C moll-, Sinfonie“; Muſik. Wochenbl. 1878, 70. — °) Hier (4. Februar), 
in Amſterdam (8. Februar) und Haag führte er ſeine 2., Sinfonie“ auf; 
ib. 77 und 188. — ) 21. Januar. — 5) Den bekannten Walzer von 
Joh. Strauß jr., mit dem Brahms viel verkehrte und den er ſehr ſchätzte. 
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LV. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
Hamburg, 18. Januar 1878. 


Ich fahre morgen Samstag 4 Uhr ab und bin 7 
abends bei Euch. Sollte ich wirklich abgehalten ſein, ſo 
komme ich abends 10. 

Auf frohes Wiederſehen. 

. 


LVI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


Rom, 25. April 1878. 
Lieber Freund. 


Ich denke gar zu oft an Dich hier und muß Dir not— 
wendig einen Gruß ſenden. Den herrlichſten Frühling lebe 
ich hier, zum erſtenmal in Italien.“) Dir brauche ich nicht 
zu ſagen, wie und was man empfindet. Venedig, Florenz, 
Rom, Neapel, jetzt wieder Rom — und dann immer doch 
nicht weiter nordwärts als Wien! Ich wollte, Du wärſt noch 
einmal hier und dabei geweſen! 

Schönſten Gruß Dir und Charlotte. 

Dein 
ns: =. 


) Am 8. April 1878 trat Brahms ſeine erſte italieniſche Reiſe 
zuſammen mit Profeſſor Theodor Billroth und Karl Goldmark an. Auf 
der Heimreiſe blieb er am 6. Mai wieder in Pörtſchach für den Sommer 
hängen. Briefwechſel mit Herzogenberg 1 S. 62 A. 5. 
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LVII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Poſtſtempel:! Frankfurt a. M., 27. März 1879. 
Lieber Freund. 


Das ändert denn ja die Sache ſehr, und ich meine, ich 
kann nicht anders als kommen.“) Bläſer oder Orgel zum 
Bach?) — das mache, wie Dir?) gut ſcheint — der beſte 
Organiſt geht ja eben mit dem beſten Direktor davon! 

Schönen Gruß. 

Dein 
J. 


LVIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:] Pörtſchach, 29. Juni 1879. 
Lieber Freund. 


Ich bin mit der Korreſpondenz in Unordnung gekommen 
und wohl auch Euch meinen Dank ſchuldig geblieben. Sage 
ihn einſtweilen Deinem Vorſtand, deſſen Name auch unmöglich 
zu enträtſeln iſt! Das Bild) freute mich ganz beſonders und 


1) Am 11. April (Karfreitag) 1879 leitete Brahms das geiſtliche 
Konzert der Bremer Singakademie zum Beſten des Orcheſterpenſionsfonds; 
es begann mit der Paulus-Ouvertüre von Mendelsſohn, brachte Werke 
von Bach und Händel und ſchloß mit Brahms' ‚Deutſchem Requiem“. — 
2) „Et incarnatus est — Crucifixus“ aus der „Hmoll-Meſſe“, Rezitativ 
und Arie „Aus Liebe will mein Heiland“ aus der „Matthäus-Paſſion“. 
— 3) Brahms ſcheint alſo kein Gegner der Bach- Bearbeitungen von 
Rob. Franz geweſen zu ſein, der ſtatt der Orgel Bläſer ſetzte und die 
Inſtrumentation Bachs moderniſierte. — ) Wohl vom Bremer Dom, 
Brahms noch als beſonderer Dank für ſeine Mitwirkung in dem Bremer 
Konzert geſpendet. 
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machte in Wien, wo es nicht bekannt iſt, ganz beſonders 
Furore. 

Ihr werdet jetzt beraten, wo Ihr den werten Körper 
wieder herſtellt von den Schlemmereien der Hanſeſtadt. Das 
hat unſereiner nicht nötig und ſitzt ruhig in Pörtſchach am 
Wörther See. 

Verzeih den kurzen Gruß und teile noch davon mit. 

Nächſtens mehr von Deinem 

= 


LIX. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


(Poſtſtempel:! Hannover, 4. Januar 1880. 
Lieber Freund. 

Herzlichen Gruß Euch allen! Du weißt, wie ſchwer ich 
auch nur eine Stunde abſeit fahre, und hier!) bin ich wirklich 
gar eilig und kurz. Ich komme übrigens wieder hierher, ich 
glaube zum 24. Vielleicht kämſt Du da herüber? 23. abends 
Probe und 24. Konzert.?) 

Eiligſt und herzlichſt 

Dein 
J. Br. 
) Brahms reiſte damals viel herum; am 13. Januar dirigierte 


er in Köln fein ‚Requiem‘ und feine 2. ‚Symphonie. — 9 Brahms 
ſpielte damals ſein D moll-, Konzert“ und dirigierte feine 2., Symphonie“. 
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LX. 


Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:] Wieden⸗Wien, 14. Februar 1880. 
Lieber Reinthaler. 


Ich komme eben (diesmal aus Polen)) nach Haus und 
möchte nur mit einem Wort eilig ſagen, daß ich mich in 
Hlannover] immer geärgert habe, nicht nach Brlemen] hin— 
über zu können. Aber meine freundliche Wirtin Frau von 
Brſonſart] ließ nicht locker, und zudem weißt Du, daß ich 
doch auch ſchwer hin- und herfahre. Zum 17. April bin ich 
noch einmal in Hannover. Dann aber müſſen wir uns 
ſehen! 

Mit beſten Grüßen 

Dein 


. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


Iſchl [Juli 1882]. 
Lieber Freund. 


Beifolgendes Traurige?) empfiehlt ſich dem großen Or— 
ganiſten und ein Heft Lieder,) daß Dir wohl von Simrock 
zugegangen iſt, dem großen Baryton-Sänger!“)) Es iſt ein 

1) Nachdem Joachim am 3. Februar 1880 in Wien das Violin⸗ 
konzert von Brahms geſpielt hatte, unternahmen beide eine Konzertreiſe 
nach Polen und Galizien; vgl. Briefwechſel mit H. und Eliſ. v. Herzogen⸗ 
berg I, S. 110; Neue Zeitſchr. für Muſik 1880, 84. — ) Choralvorſpiel 
und Fuge für Orgel über „O Traurigkeit, o Herzeleid“, das als Beilage 
zum 13. Jahrgang des „Muſikal. Wochenblatts“ veröffentlicht wurde. 
— ) op. 86: 6 Lieder für eine tiefere Stimme. — ) Reinthaler war 
ein tüchtiger Sänger, hat auch öfters Oratorienpartien geſungen; vgl. 
oben S. 31. 
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Lied von Eurem Allmers!) darin, das Du ihm geben oder 
ſingen wolleſt! Wie ſchade, daß Fitger?) ſo gar nichts für 
uns Muſiker dichtet! 
Herzlichen Gruß allerſeits 
Dein 
J. Br. 
Iſchl, Salzkammergut. 


LXII. 


Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:! Wieden-Wien, 23. Nov. 1882. 
Lieber Freund. 

In Erwiderung Deiner freundlichen Anfrage von ? anno? 
teile ich Dir mit, daß ich am 3. Februar in Hannover gaukle 
und einen der nächſten Tage bei Euch frühſtücken möchte. 
Sollteſt Du mich auch für ein Abendbrot haben wollen, viel— 
leicht im Ratskeller, ſo unterbrich einen Augenblick das Arien— 
ſchreiben und ſage ein Wort 

Deinem das ganze Haus herzlich grüßenden 

J. Brahms. 


LXIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Poſtſtempel:! Hannover, 3. Febr. 1883. 
Lieber Freund. 
Ich verzichte gar ungern auf den Beſuch in Brlemen!. 
Aber ich muß nach Schwerin, und da die Fahrt doch einmal 


1) Die bekannte „Feldeinſamkeit“ op. 86 Nr. 2. Hermann Allmers 
veröffentlichte u. a. Marſchenbuch (1857), Dichtungen (1860 und 1878). 
— ) Arthur Fitger, der bekannte Bremer Maler und Dichter. 
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überhaupt über Hamburg geht, ſo muß ich auch die Nacht 
dort bleiben — und mehr Zeit habe ich nicht! So kann ich 
diesmal nur Dich und die Deinen herzlich grüßen und um 
Nachſicht für den geplagten Reiſenden bitten! 
Dein | 
J. Br. 


IN. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
([Poſtſtempel des Kuverts:] Wien, 24. 4. 84. 
Lieber Freund. 


Billroth!) iſt verreiſt, aber andre ärztliche Freunde emp— 
fehlen vor allem den Dr. Capoſi.?) Man kann bei ihm 
wohnen, muß aber nicht. Ferien ſind erſt im Hochſommer, 
Ende Juli oder Auguſt. 

Nun aber kann man ſich ja eigentlich gar nicht recht 
auf den Beſuch freuen, nur hoffen, daß die Freundinnen?) 
vergnügt abreiſen. Hoffentlich iſt es nicht zu ſchlimm, und 
genießen ſie nebenbei ein paar ſchöne Frühlingstage. 

Von Hamburg“) aber ſchreibe mir mehr. Du machſt 
doch nicht was von mir? in dem Saal? und was denn als 
Hauptſache? 

Aber einſtweilen bin ich mit herzlichen Grüßen an alle 

Dein eiliger 
| J. Brahms. 

) Hermann Billroth, der berühmte Wiener Chirurg. — ) Profeſſor 
Moritz Kapoſi [!], berühmter Dermatologe in Wien. — ) Frau Reinthaler 
und ihre Tochter Henriette (Muſi), die eine Wiener Autorität konſultieren 
ſollte. — ) Anfang Juni 1884 fand in Hamburg ein norddeutſches 
Muſikfeſt ſtatt, in deſſen Leitung ſich Reinthaler mit von Bernuth teilte; 
von Brahms wurde die ‚Akademische Feſt-Ouvertüre“ aufgeführt. 
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LXV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
([Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 30. April 1884. 
Lieber Freund. 

Billroth macht wohl ſeine Sache vortrefflich, und bin 
ich ganz überflüſſig? Sage mir, daß es ſo iſt, denn ich kann 
ja nur wiederholen, was er mir jagt!) und Dir ſelbſt ge— 
ſchrieben hat und ſchreiben will. 

Für die Hamburger?) Aufführung brauchſt Du aber erſt 
recht nicht den Rat Deines herzlich grüßenden 

B. 


N 


Brahms an Frau Charlotte Reinthaler, 
zurzeit in Wien. 
Mürzzuſchlag [Sommer 1884]. 
Liebe Frau Reinthaler. 

Daß ſich die Fahrt zum oder über den Sömmering|!] 
lohnt, wiſſen Sie. Ich will hiermit nur ſchön gebeten haben, 
daß Sie es mich ja wiſſen laſſen (nach Mürzzuſchlag), wenn 
Sie die Tour machen. 

Wenn Sie um 7 Uhr aus Wien [fahren], jo können 
Sie die kleine Reiſe bequem in einem Tag machen. Sie 
fahren in dem Fall bis Station Semmering, und ich bäte 
mir das Vergnügen aus, dort mit Ihnen eſſen zu dürfen. 
Im Fall Sie eine Nacht dran wenden, empfiehlt ſich Mürz— 
zuſchlag, und da ich Sie doch nicht zu mir bitten kann, ſo 
laſſen Sie mich für ein möglichſt gutes Logis ſorgen. 


) Vgl. Brief LXIV. — ) Vgl. S. 74 Anm. 4. 
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Kurz, wenn Sie ſich die Freude machen, ſo gönnen Sie 
mir die größere, Ihnen ein wenig dienen zu können. 
Mit beſten Grüßen an Sie und Muſi 
Ihr herzlich ergebener 
J. Brahms. 


LXVII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


(Wien, Nov. 1884. 
Lieber Freund. 

Deine Nachrichten von Haus und Stadt ſind ſehr er— 
freulich, und danke ich für die Mitteilung. Deſto unerfreu— 
licher iſt das Programm. Die Janitſcharen-Ouvertüre!) paßt. 
nicht in die Mitte, und Solo mag und kann ich nicht ſpielen 
— bhöchſtens wenn ich mich durch ein Konzert eingeſpielt habe. 

Ich empfehle Dir ſehr die ‚Sinfonie‘?) als paſſable No⸗ 
vität für ein andres Konzert aufzuſparen, diesmal aber ſtatt 
deſſen mich mein zweites ‚Stonzert‘ ſpielen zu laſſen! Alſo: 

1. Ouvertüre [„Anakreon“], Cherubini. 
2. Arie, Händel. 

3. Konzert“ B dur. 

4. Lieder. 

(5. Klavierſoli.) 

6. ‚Rhapſodie“, [op. 53). 

7. Janitſcharen-Ouvertüre. 

Zum ‚Konzert‘ müßt Ihr freilich die Stimmen anſchaffen, 
was Du mir aber vom Honorar abziehen könnteſt. | 


1) Damit iſt die ‚Akademiſche Feſt-Ouvertüre“ gemeint, die zum 
Schluß des Konzerts geſpielt wurde; ob Brahms fie ſonſt noch ‚Janit⸗ 
ſcharen-Ouvertüre“ genannt hat, konnte ich nicht feſtſtellen. — ?) Nr. 3 
in F dur. 
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Sonſt als Nr. 3 „Sinfonie“!) und 5 fällt weg. 

Wieviel Hanſeaten bei Nr. 3 zuhören und da ſind, iſt 
mir ganz ſchnuppe. 

Herrn Bromberger bitte ich freundlich zu grüßen — Deine 
Wiener Hausgenoſſin noch viel freundlicher. 

Es wird nicht möglich ſein, im Quartett mitzuwirken. 

Am 12. habe ich noch ein Konzert in Hamburg und 
am 19. [in] Oldenburg.?) Von Hamburg reiſe ich aber nicht 
gern früher ab, als für Deine Proben nötig iſt. 

Das Quartett etwa am 15.5) wäre doch gar zu viel 
und würde uns alle Behaglichkeit nehmen. 

Sage ein Wort gleich wegen des Programms. 

Dein herzlich grüßender 
J. Br. 


LXVIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:]! Wieden-Wien, 1. Dezember 84. 
Lieber Freund. 


Ich denke auch am Sonntag)) abend in Brfemen] ein⸗ 
zutreffen und hoffe auf die Probe am Montag; früher kann 
ich natürlich nicht und am 17. keine Soiree mehr mitmachen. 
Fräulein Spies?) wohnt wohl (und mit Schweſter) bei Dir? 
Beſtelle mir ja ein Zimmer im Hotel, wenn es Dir beſſer paßt! 


1) Tatſächlich wurde die 3. ‚Sinfonie‘ geſpielt, fielen das Konzert 
und die Klavierſoli fort. — ) Über dieſes Konzert am 19. Dezember 1884 
vgl. A. Dietrich, Erinnerungen S. 72. — ) Das Orcheſter-Konzert in 
Bremen fand am 16. Dezember jtatt. — ) 14. Dezember. — 5) Hermine 
Spies, die vorzügliche Altiſtin (1857 —1893), deren Biographie (mit 
Briefen) von ihrer Schweſter Marie herausgegeben wurde (1894); ſie 
wirkte in dem Konzert am 16. Dezember mit. 
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Meine Adreſſe in Hamburg iſt (vom 5. an) Café Moſer 
(Rathausmarkt). 
Herzlichen Gruß Deines 
Br 


LXIX. 


Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:] Hamburg, 13. Dezember 1884. 
Lieber Freund. 


Ich habe nicht Scharlach gehabt. Aber wenn ich gleich 
nicht ängſtlich bin, ſo möchte ich doch auch nicht leichtſinnig 
oder unvernünftig ſein! Frage doch Deinen Arzt. Im un⸗ 
günſtigen, aber vielleicht vernünftigen Fall nimm mir ein 
Zimmer bei Hillmann?) oder wo Du willſt. 

Ich denke 7“ dort zu fein. 

Herzlich Dein 
J. Br. 


LXX. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
[Poſtſtempel:] Wien, 27. Dezember 85. 
Lieber Freund. 

Meinen herzlichen Gruß ſollſt Du doch noch in dieſem 
Jahre haben und die beſten Wünſche für das neue. Beides 
ſoll ich Dir auch von Hanslick ſagen, und meinerſeits gilt 
beides auch für Muſi,?) Kati uff. 

) Sehr bekanntes Bremer Hotel. — Brahms dirigierte am 16. De- 
zember in einem von Reinthaler geleiteten Konzert; vgl. Brief Nr. LXVII. 
— ) Die Töchter Reinthalers; erſtere lebt als Klavierlehrerin in 
Elberfeld. 
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Faſt habe ich gemeint, Dich allernächſtens zu beſuchen, 
und jetzt denke ich, es könnte etwas ſpäter dazu kommen. Ich 
fahre nämlich nach Berlin,“) ſchwerlich aber auch nach Ham— 
burg; dies denke ich aber gegen den Frühling!) hin nachzu— 
holen, und dann freilich ſäße ich gern einmal wieder mit Dir 
am behaglichen Frühſtücktiſch! 

Klaus Groth in Capri! Ja, vor fo jugendlicher?) Ge— 
ſcheidtheit müſſen wir Reſpekt haben! 

Für heute nur nochmals die beſten Grüße und Wünſche 

Deines 
J. Brahms. 


LXXI. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Wien, Ende Januar 86.) 
Lieber Freund. 

Wieder kommt heute ein freundlicher Gruß von Dir, 
und nun ſoll auch gleich ein kurzes Dankeswort zurückgehen. 
Deine neulichen Familien- und andern Berichte habe ich wie 
gern gehört. So wird Dir doch in dem Hanſeatenneſt wie— 
der einigermaßen behaglich ſein. 

Aus meinen vier oder zwölf Wänden gibt's derlei Be— 
hagliches und Erfreuliches nicht zu erzählen. Es wäre jeden— 
falls anderer Art, als z. B.: geſtern kaufte ich die Hand— 
ſchriften“) von ſechs Haydnſchen Quartetten! Aus dem Jahr 


) Hier konzertierte Brahms damals aber nicht. — 2) Am 9. April 
1886 wirkte Brahms in einem Konzert Spengels in Hamburg mit. — 
) Der Dichter Klaus Groth, mit dem Brahms 1856 in Düſſeldorf be— 
kannt geworden war (vgl, Max Kalbeck, Joh. Brahms I, 287), war am 
24. April 1819 geboren! — ) Brahms war bekanntlich ein eifriger 
Autographenſammler. 
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1772; als op. 20 Herrn Zmeskall gewidmet erſchienen (bei 
Heckel).!) Hätteſt Du auch etwa ein ſchönes Gefühl von 
Wohlſein und etwas Rührung, wenn Du ſo etwas in der 
Hand hielteſt — oder Dein eigen nennteſt? 

Nun aber: am 9. April mache ich ein Konzert in Ham- 
burg (Spengel)?) mit; den 8. iſt wohl Generalprobe. Könnteſt 
Du Dich nicht ein paar Tage freimachen? „Sinfonie IV wird 
auch gemacht. 

Wer ſchreibt denn für die Weſer-Zeitung??) Mich hat 
das über Klavierſtil intereſſiert. 

Laſſe doch ein Wort hören wegen Hamburg. Nächſtens 
gehe ich übrigens nach Köln“) uſw. 

Mit herzlichen Grüßen an Dich und Dein Haus 

32. 


LXXI. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Poſtſtempel:]! Wieden-Wien, 28. Oktober 1886. 
Lieber Freund. 

So herzlich dankbar ich Dir bin für Deine ausführlichen 
lieben Nachrichten — ich komme einſtweilen nicht zum Papier. 
So möchte ich heute endlich wenigſtens ſagen, daß ich den 
Winter überhaupt nicht reiſen und Konzerte mitmachen werde. 
Ich habe eben nichts Neues für Orcheſter; ſolches öfter zu 
hören, iſt ja der einzige [Zweck des ſonſt zweifelhaften Ver— 
gnügens! Aber herzlichſte Grüße allerſeits von Deinem 


J. B. 
1) Heckel, Muſikverlag in Mannheim. — ?) Jul. Spengel (geb. 1853), 
Dirigent des Cäcilienvereins in Hamburg. — ) Heinrich Bulthaupt? 


— * Am 9. Februar 1880 dirigierte Brahms in Köln ſeine 4. Sin⸗ 
fonie“ und ſein ‚Schicjalslied‘, ſpielte auch ſein 1. ‚Konzert‘; am 
18. Februar dirigierte er dieſelbe ‚Sinfonie‘ in Leipzig. 
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LXXIII. 
Brahms an Karl Reinthaler. 
(Poſtſtempel:] Thun, 22. Juni 1887. 
Lieber Freund. 
Ich bin im Begriff, nach Köln?) abzufahren, deshalb nur 
kurzeſten Dank für Deinen ausführlichen Bericht, nächſtens mehr. 
Mit Billroth geht es langſam, aber fortdauernd beſſer. 
Ich hatte bereits einen acht Seiten langen Brief von ihm. 
Deine Tochter?) hoffe ich während der Gurnizel- Zeit?) 
zu ſehen; ich denke hinzuſpazieren, wenn ich zurückkomme. 
Herzlichen Gruß Dir und Deiner Frau! 
Dein 
J. Br. 


LXXIV. 


Brahms an Karl Neinthaler. 
(Poſtſtempel:] Berlin, 7. März 1889. 
Lieber Freund. 

Ich wohne St. Petersburg;“) die Probe iſt nicht öffent- 
lich, und weiß ich noch nicht wann. Nach Brſemen] komme 
ich keinenfalls, nach Kiel ſchwerlich. So mehr aber freue ich 
mich, Dich in Hamburg?) zu ſehen. 

Beſte Grüße im Haus! Dein 

J. Br. 


) Zur 24. Tonkünſtler-Verſammlung des „Allgemeinen deutſchen 
Muſikvereins“. Vgl. Briefwechſel mit Herzogenberg II, 159. — 9 Hen⸗ 
riette (Muſi) in Elberfeld. — ) Gurnizel, natürlich = Gürzenich, der 
Konzertſaal in Köln. — ) Hotel „unter den Linden“ Nr. 31. — 8) Bei 
einem von Hans von Bülow geleiteten Orcheſterkonzert; am 4. März hatte 
Brahms in Berlin unter Bülow ſein D moll-Konzert' geſpielt und feine 
„Akademiſche Feſtouvertüre“ dirigiert, in der Bülow die große Trommel 
ſchlug. 

Brahms, Briefwechſel Band III. 6 
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LXXV. 
Brahms an Karl Reinthaler. 


[Poſtſtempel:! Wieden in Wien, 2. März 1890. 
Lieber Freund. 


Leider denke ich auch heute meine Briefſchuld noch nicht 
abzutragen — aber ich werde es noch: Dies ſoll nur ein 
Gruß ſein, der die Noten!) begleitet, die Slimrod] Dir 
ſchicken wird. Hoffentlich lieſt Du ſie mindeſtens ſo gern, 
als wenn ich Worte auf das Briefpapier kritzelte — was doch 
ſelten mit ſo guter Laune und ſo viel Geduld geſchieht! 

Einſtweilen alſo Euch allen herzlichſte Grüße von Eurem 

J. Br. 


LXXVI. 


Brahms an Karl Reinthaler. 
[Poſtſtempel:] Wien, 25. Januar 1893. 
Lieber Freund. 

Dein freundlicher Gruß kam gerade, da ich im Begriff 
war, nach Deutſchland zu fahren — was heute geſchieht! 
Ich möchte, Bremen ſtände auf der Route, und ſäße gern 
einmal wieder behaglich bei Euch im wohligen Zimmer. Aber 
ich muß genug kutſchieren, und es wird wohl bei dieſem herz— 
lichen Gruß bleiben und den beſten Wünſchen für Dein Wohl! 
Darüber könnteſt Du aber gelegentlich wieder eine Nachricht 
geben, oder Frau Charlotte, die wie Dich von Herzen grüßt 

Dein 
J. Br. 


1) ‚Seite und Gedenkſprüche“ op. 109 und ‚Drei Motetten“ op. 110. 
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LXXVII. 

Brahms an Fräulein Henriette Reinthaler. 

[c. 16. Februar 1896.) 
Liebes Fräulein. 

Sie können ſich vorſtellen, mit wie herzlichen Gedanken 
ich jetzt bei Ihnen und in Ihrem lieben Hauſe bin — von 
dem ich jetzt Abſchied nehmen ſoll! 

Wie viel ſchöne Erinnerungen drängen ſich mir auf, 
und mit wie viel Liebe denke ich der teuren Freunde, Ihrer 
guten Eltern; Sie beide drängen ſich als fröhliche, liebliche 
Schulmädchen dazwiſchen, dann zwei Knaben — von dieſen 
aber hörte ich gar lange nichts?! 

Höchſt wohltuend iſt mir der Gedanke an den ſanften 
Tod Ihres Vaters!) und an die ruhige, verhältnismäßig glück— 
liche letzte Lebenszeit. Konnte er ſich doch ſeiner Kunſt immer 
noch freuen, Ihrer und alles deſſen, was ihm teuer. 

Mir bleibt ſein Andenken, wie das Ihrer geliebten Mutter, 
überaus teuer und unvergeßlich. 

Sie und Ihre Schweſter von Herzen grüßend 

Ihr ſehr ergebener 
J. Brahms. 


) Karl Reinthaler 7 13. Februar 1896. 
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Obwohl der Briefwechſel zwiſchen Brahms und Max Bruch 
ſich über die Jahre 1864— 1894 erſtreckt, umfaßt er, ſoweit er 
erhalten und mir in Abſchriften zugänglich geworden iſt, nur ſechs 
Briefe von Brahms und neun von Bruch, der ſeine erſte Sin— 
fonie op. 28 dem von ihm ſehr verehrten Brahms gewidmet 
hat. Die Briefe behandeln meiſt die Aufführungen von Werken 
beider Komponiſten, berühren ihr freundſchaftliches Verhältnis 
zu Philipp Spitta und geben davon Kunde, daß Brahms Luſt 
gehabt hat, als Nachfolger von Bruch Hofkapellmeiſter in Son— 
dershauſen zu werden. Von Einzelheiten möchte ich erwähnen, 
daß Bruch 1870 bereits die Skizzen zur C moll-Sinfonie von 
Brahms gekannt und daß er an dieſen damals auch die Frage 
gerichtet hat, ob er vielleicht demnächſt eine Oper herausbringe. 
Leider liegt eine briefliche Außerung von Brahms auf dieſe Frage 
nicht vor. 
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Max Bruch an Brahms. 
Köln, 12. Sept. 1864. 
Sehr verehrter Kunſtgenoſſe, 


Unſer gemeinſamer Freund Levi!) ſchreibt mir ſoeben, 
daß Sie wünſchen, meinen „Frithjof“ ?) kennen zu lernen, 
dringt aber auf ſchleunigſte Zuſendung, weil Sie die Abſicht 
hätten, ſchon Mittwoch oder Donnerstag nach Wien abzu— 
reiſen. Ich ſchicke alſo in einer Stunde das Manuſkript der 
Partitur unter Levis Adreſſe nach Karlsruhe ab . . . .. 

Wie ſehr ich es beklage, gerade jetzt nicht in Baden— 
Baden ſein zu können, kann ich Ihnen kaum ſagen. Denn 
es war ſchon lange mein lebhafteſter Wunſch, Sie näher 
kennen zu lernen und Ihnen ausſprechen zu können, mit 
welcher aufrichtigen Verehrung und ſtets wachſenden Hoch— 
ſchätzung ich Ihre Werke ſtudiere. Mein Freund Koning!) 
wird Ihnen erzählt haben, wie es unſer eifriges Bemühen 
war, uns dieſelben innerlich vollſtändig anzueignen. Ihre 
„Händel⸗ Variationen“) begleiten mich ſtets; die vierhändigen 
„Variationen über das Schumannſche Thema“ s) und das 
Sextett“) weiß ich auswendig; ebenſo darf ich jagen, daß ich 

1) Hermann Levi (1839 — 1900), damals Hofkapellmeiſter in 
Karlsruhe. — ) „Frithjof, Szenen aus der Frithjof-Sage“ op. 23. 


— ) Joh. Naret Koning, Konzertmeiſter in Mannheim und Frank- 
furt a/M. (18381905). — op. 24. — 5) op. 23. — 0) op. 18 B dur. 
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die „Quartette“,) die ‚Serenaden‘?) und verſchiedenes andere 
aus Ihrer früheren Periode recht genau kenne. 

Wo jetzt einige Künſtler zuſammen ſind, die es treu und 
ernſt mit der Kunſt meinen und ſich durch manche moderne 
Verirrungen nicht beeinfluſſen laſſen, da wird vor allem Ihr 
Name mit der höchſten Anerkennung, mit Stolz und Ver⸗ 
trauen genannt. Laſſen Sie mich Ihnen das alles ſchriftlich 
ausſprechen, denn mündlich tut es ſich nicht ſo leicht! 

Sie machen mir wohl die Freude, die Partitur meines 
„Geſanges der drei Könige“, op. 21, von mir anzunehmen. 
Levi ſchreibt mir, daß Sie das Stück lieben... 

Ich denke daran, im Laufe des nächſten Winters nach 
Wien zu gehen, und hoffe, wir lernen uns dann näher ken⸗ 
nen; wir müſſen uns kennen! — Möge „Frithjof“ Ihnen 
nicht mißfallen. Meine beſten Grüße an Frau Schumann. 

Ganz der Ihrige 
Max Bruch. 


II. 
Max Bruch an Brahms. 
Köln, 22. Dezbr. 1868. 


Gleichzeitig mit dieſen Zeilen, verehrter Freund, wird die 
Partitur meiner Sinfonie?) bei Ihnen eintreffen. Ich habe 
mir erlaubt, ſie Ihnen ohne vorherige Anfrage zu widmen, 
und hoffe, Sie werden ſie deshalb nicht weniger freundlich 
aufnehmen. Indem ich mein Werk mit Ihrem Namen ſchmücke, 
lieber Brahms, wünſche ich Ihnen vor allem zu beweiſen, wie 
hoch ich Ihre Begabung und Ihre Leiſtungen zu ſchätzen 


1) op. 25 und 26. — 9) op. 11 und 16. — °) op. 28, Es dur. 
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weiß, — wie ſehr ich als mitſtrebender Kunſtgenoſſe mich an 
Ihrer wahrhaft bedeutenden und ſich noch ſtets ſteigernden 
Produktionskraft erfreue und begeiſtere. 

Gerade in dieſen Tagen drängt es mich beſonders, Ihnen 
dies auszuſprechen; Ihr durch und durch vortreffliches, groß 
gedachtes, tief empfundenes, gewaltiges „Requiem“ liegt vor 
mir und bereitet mir eine künſtleriſche Freude, wie ich ſie 
lange nicht gekannt habe. Was ſoll, was kann ich Ihnen 
hier darüber ſagen? Ich kann Ihnen nur im Geiſte die 
Hand drücken und Ihnen nochmals meinen Dank ausſprechen 
für ein ſolches Werk, für eine ſolche preiswürdige Künſtlertat. 

Es wäre begreiflich und verzeihlich, wenn Sie, der Sie 
ſo feſt in ſich ruhen und ſeit Jahren ſo energiſch Ihren 
eigenen Weg verfolgen, für die Arbeiten Ihrer Kunſtgenoſſen 
wenig Intereſſe hätten. Um ſo mehr freute es mich, daß 
Sie mir Pfingſten in Köln ſo deutlich das Gegenteil be— 
wieſen; Ihr lebendiger Anteil, Ihr aufrichtiges, warm aus— 
geſprochenes Wohlgefallen an meiner Sinfonie haben mir 
eine ganz beſondere Freude gemacht und ſchon damals den 
Wunſch in mir erweckt, Ihren Namen mit dieſem Werk 
dauernd zu verbinden. Und ſo bitte ich Sie nochmals, lieber 
Brahms, die Widmung der Sinfonie ſo aufzunehmen, wie ſie 
gemeint iſt, und ſich ſtets überzeugt zu halten von der herz— 
lichen Ergebenheit und wahren Hochſchätzung 

Ihres 
Max Bruch. 


Am 27. treffe ich wieder in Sondershauſen ) ein . ... 


) Hier war Bruch von 1867-1870 Hofkapellmeiſter. 
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IH. 
Brahms an Max Bruch. 
[Wien] d. 25. Dez. [1868]. 


Es mag kaum Ihre Abſicht geweſen ſein, lieber Bruch, 
mich am Chriſt-Abend zu überraſchen. Ich ging im Hauſe 
vor, faſt verdrießlich, beſchämt über ſo manches Unverdiente, 
Freundliche, da finde ich Ihren Brief [Nr. IL], der mir denn 
das liebſte Feſtgeſchenk, ein ganz ernſthaftes, verkündet, und 
denke und empfinde nichts als lebhafteſte Freude und herzliches 
Dankgefühl. Auf die Noten muß ich zwar noch warten (der 
Feſttage wegen), aber einſtweilen helfen ſich Gedächtnis und 
Phantaſie und blaſen mir, ſo gut es geht, Trompeten und 
Pauken in es, zugeeignete und eigene Melodien vor. 

Für das Schöne, das Sie meinem ‚Requiem‘ jagen, be— 
dankt es ſich. Hier kann ich's ſo beifügen, da geht's. Sie 
wiſſen aber auch, wie ſonderbar ſchwer es iſt, dieſen Dank 
expreß zu ſagen, und hierzu wäre ich grade einem Mann 
aus Ihrer Stadt verpflichtet. 

Hr. Dr. Spitta,) den Sie wohl kennen, hat mir einen 
ſchönen Brief, voll des erfreuendſten Lobes, geſchrieben. Ich 
kann nun ſolchen Brief — als ob er mich gar nichts an— 
ginge — mit dem größten Vergnügen leſen, aber leicht bleibt 
jene Empfindung, wenn ich meine, der Adreſſat dürfte ſich 
wohl bedanken für ſo ſchönes Lob. 

Mögen Sie mich vielleicht einſtweilen dem Herrn emp— 
fehlen; ich ſchreibe lieber gelegentlich, wenn ich was andres 
vorausſchicken kann. 

) Dr. Philipp Spitta, von 1875—1894 Profeſſor der Muſik⸗ 


geſchichte an der Univerſität Berlin, war damals (bis 1874) Gymnaſial— 
lehrer in Sondershauſen. 
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Apropos: haben Sie meine „Requiem Partitur? 

Und noch einmal apropos: Wenn Ihre Sinfonie hier 
in Wien aufgeführt wird, dirigieren Sie doch? Es iſt das 
hier ſehr und ganz beſonders empfehlenswert. 

Nochmals alſo meinen herzlichſten Gruß und Dank! 

Ihr 
Joh. Brahms. 


IV. 
Max Bruch an Brahms. 


Zurzeit Krefeld, 25. Febr. 1869. 
Werter Freund. 

Vor allem herzlichen, leider verjpäteten Dank für die 
Partitur Ihres „Deutſchen Requiem“ Ich habe kürzlich das 
prachtvolle Werk an verſchiedenen Orten gehört. Da ich es 
ganz genau kenne und 1868 der erſten Aufführung in Bre— 
men unter Ihrer Leitung beiwohnte, ſo glaube ich, daß ich 
jetzt ſo ziemlich mit Ihren Ohren gehört habe. 

So ſollen Sie denn auch erfahren, welche Eindrücke ich 
gehabt habe. inn waren leider die tempi faſt durch— 
weg vergriffen. Der erſte Chor war faſt adagio; darunter 
litt dann namentlich der herrliche Mittelſatz in Des dux. Jede 
freie, fließende Bewegung fehlte; alles ſtockte, klebte an der 
Erde, das Ganze wurde unerträglich lang und lahm. Das 
erſte Tempo in Nr. 2 war ziemlich richtig, etwas zu ſchnell; 
der Ges dur-Satz wieder viel zu ſchleppend und viel zu ſtark; 
es fehlte durchaus die hier jo notwendige genaueſte Beobach- 
tung aller Nuancen. „Wie lieblich ſind Deine Wohnungen“ 
kam nicht vom Fleck und klang, als wäre vorgeſchrieben: 
„Andante cantabile quasi Adagio“. Nr. 6. („denn wir 


94 Brahms' Briefwechſel mit Bruch. 


haben hier keine bleibende Statt“) war das Allerſchlimmſte. 
Ich dachte ſchon: Wenn die in dem Tempo weiter nach der 
„bleibenden Statt“ ſuchen, ſo werden ſie im 19. Jahrhundert 
den ¼ Takt c moll wohl nie erreichen. Alles unbegreiflich 
lahm — ich glaubte geradezu des Teufels zu werden .. .. 

Der Chor aber hat ſich, wie mir die Beſten ſagten, mit 
Begeiſterung dem Studium des Werkes hingegeben. Viele 
Mitglieder desſelben haben mich ausdrücklich erſucht, Ihnen 
mitzuteilen, mit welcher Liebe ſie das herrliche Werk geſungen 
hätten. 

In Leipzig hatte Reinecke?) das ‚Requiem‘ ſehr ge— 
wiſſenhaft und gut einſtudiert. Der Chor war nicht ſehr 
ſtark, aber präzis und ſchlagfertig; das Orcheſter wie immer 
Vortrefflich 

Das Werk hat auch dort einen mächtigen und tiefen 
Eindruck gemacht. U. a. intereſſiert ſich Frau Frege?) aufs 
lebhafteſte dafür; ſie führt es in acht Tagen mit ihrem Ge— 
ſangverein, in ihrem Hauſe, mit Klavier, doppeltem Streich— 
quartett und Orgel auf... 

Sie ſollten doch gelegentlich einmal nach Leipzig gehen, 
viele würden ſich ungemein darüber freuen! 

Ich dirigierte an demſelben Abend im „Gewandhauſe“ 
„Schön Ellen“, ) am 22. hier die Sinfonie“) und mein 
neues Chorſtück „Rorate coeli“.“) Es erſcheint bei Kiſt— 
ner;“) ich ſchicke es Ihnen. Kyrie, Sanctus und 
Agnus dei) einer doppelchörigen Meſſe mit Orcheſter 

) 18. Februar. Vgl. Allg. muſik. Ztg 1869, 85. — ) Frau 
Dr. Livia Frege, die Freundin Mendelsſohns und Schumanns. — 
) op. 25. — ) op. 28. — 5) op. 29; vgl. Allg. muſik. Ztg 1869, 86 
— ) Fr. Kiſtner, Muſikverlag in Leipzig. — “) Als op. 35 erſchienen 
1869, jedoch ohne ‚Credo und Gloria‘ geblieben. 
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und Orgel habe ich fertig; Credo und Gloria hoffe ich 
bald hinzuzufügen ..... 

Wann ſehen wir uns einmal wieder? Vor Mai bin 
ich nicht in Sondershauſen zurück. Bis dahin iſt meine 
Adreſſe: Köln, Brüderſtraße 7. Meine Schweſter Mathilde, 
bei der ich wohne, grüßt mit mir herzlich. 

Alles Gute für ‚Rinaldo‘!) wünſchend, immer Ihr 

freundſchaftlich ergebener 
Max Bruch. 


V. 
Brahms an Max Bruch. 


[Wien, 21. Februar 1870.] 
Lieber Bruch. 


Trotz meiner Scheu vor dem Papier kann ich doch nicht 
laſſen, Ihnen mit wenig Worten zu danken für die Sinfonie,“) 
die wir geſtern hier hörten. Beim Hinausgehen und im Lauf 
des Tages ſprach ich eine ziemliche Anzahl Kritiker. Nun, 
Sie wiſſen, wie dieſe mit uns, ihren Pflegebefohlenen, umzu— 
gehen lieben; da Sie ſich indeſſen mehr als ich für alles, 
was mit Aufführungen zuſammenhängt, zu intereſſieren ſchei— 
nen, ſo möchte ich doch nicht, daß die Liebkoſungen dieſer 
Herren die einzige Nachricht diesmal ſeien. 

Die Sinfonie ging wirklich ganz vortrefflich — durchaus. 
Sie wurde in allen Sätzen ohne Widerſpruch applaudiert. 
Namentlich das Scherzo hatte einen ganz ungewöhnlichen 
Beifall, den indes nicht bloß das Stück, ſondern auch die 


1) Brahms op. 50. Die erſte Aufführung des ‚Rinaldo‘ erfolgte 
am 28. Februar 1869 in Wien. — ) Bruch op. 28 wurde am 20. Februar 
1870 in Wien aufgeführt. 


96 Brahms' Briefwechſel mit Bruch. 


prächtig ſchwungvolle Ausführung verdiente. Ich hatte vor 
etwa acht Tagen mit Deſſoff “) wegen Ihrer möglichen Ein⸗ 
ladung geſprochen. Er meinte, es ſei zu ſpät, vor allem jedoch 
iſt das Orcheſter jetzt ſo ſehr in Anſpruch genommen durch 
die letzten Proben der Meiſterſinger,?) daß man ſich doch 
nicht gern einen Komponiſten — und ſeine etwaigen beſon— 
deren Anſprüche einlud. 

Sit denn immer noch kein vierhändiger Auszug?) er- 
ſchienen? 

Mit vieler Freude (und einigem Neid) ſehe ich, wie 
rührig und fleißig Sie ſind. 

Ich habe wohl alles Neue von Ihnen geſehen — jedoch 
augenblicklich nichts im Hauſe. 

Kennen Sie denn die alte herrliche Melodie zum Ro- 
rate coeli?*) Ich habe gelegentlich eine ältere (mir liebere) 
deutſche Überſetzung in Motetten und Variationenform geſetzt. 

Von Frau Schumann hörte ich, daß Sie in Köln waren, 
doch adreſſiere ich nach Sondershauſen. Ich hätte Ihnen 
neulich meine ‚Rhapſodie““) geſchickt, aber wußte nicht wohin. 
Herr Spitta“) hat ſie wohl empfangen. 

Nun, ſei Ihnen Ihre heitere Luſt am Schaffen erhalten, 
und laſſen Sie recht oft in Tönen und gelegentlich in Worten 
von ſich hören. 

Herzliche Grüße, auch Herrn Spitta. 

Ihr 


J. Brahms. 
(Muſikhandlung Gotthard.) 


1) geb. 1835, geſt. 1892, damals Leiter der Philharmoniker in Wien. 
— ) Wagners Meiſterſinger' wurden in Wien am 27. Februar 1870 


erſtmalig gegeben. — ) Der Sinfonie Bruchs (op. 28). — * Mit 
Bezug auf Bruchs „Rorate coeli* op. 29. — °) op. 53. — 0) Vgl. 


— 


S. 92 Anm. 1. — ) Vgl. S. 26 Anm. 3. 
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VI. 


Max Bruch an Brahms. 
Berlin, 6. Mai 1870. 
Verehrter Freund, 

Sie hatten vor längerer Zeit die große Freundlichkeit, 
mir über Aufführung und Aufnahme meiner Es dur-Sinfonie 
in Wien zu berichten [Nr. VJ. Es iſt ſchlecht, daß ich Ihnen 
meinen Dank dafür nicht früher ausgeſprochen habe. Ent— 
ſchuldigungen will ich Ihnen und mir erſparen und nur an— 
führen, daß ich in letzter Zeit mehr Noten als Briefe ge— 
ſchrieben habe .. .. 

Ich lege einige meiner letzten Sachen für Sie beiz; ſeit 
Februar liegen ſie bereit. Von op. 31 kann ich Ihnen heute 
nur Nr. 2) ſchicken. Das einzige noch in meinem Beſitz be— 
findliche Exemplar von Nr. 1 („Flucht nach Agypten“) ſieht 
zu ſchlecht aus, als daß ich es Ihnen anbieten könnte. 

Die Sinfonie klingt im Auszug?) erbärmlich; ich haſſe 
nichts mehr als Klavier-Auszüge, und doch muß man ſich 
überwinden und ſie in die Welt ſenden. 

Im September erjcheint meine neue Sinfonie (F moll, 
op. 36) hier bei Simrock; ich werde Ihnen jedenfalls die 
Partitur zuſenden laſſen. 

Ihre ‚Rhapſodie“?) beſitze ich bereits; mit Worten kann 
ich Ihnen nicht ſagen, wie ſchön und vortrefflich ich dies 
Stück finde. Sie haben dieſen ganzen Teil der herrlichen 
„Harzreiſe“ in feiner Tiefe erfaßt und ein Stück von unver- 
gleichlicher Innigkeit und Gefühlswärme hingeſtellt. Wie viel 
ließe ſich noch darüber jagen! — Auch die letzten ‚Magelone‘- 

1) „Morgenſtunde“ für Frauenchor und Orcheſter. — ) Vgl. 


Brahms' Frage in Nr. V. — ) op. 53. 
Brahms, Briefwechſel Band III. 7 
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Hefte,) ſowie die, Liebeslieder?) und, Rinaldo“) haben Spitta“) 
und ich mit großer Freude begrüßt; die fünf Hefte bilden einen 
herrlichen Zyklus, der ſich nach meiner Überzeugung völlig eben— 
bürtig dem Allerbeſten anſchließt, was bisher auf dem Gebiet der 
Lyrik vorhanden war. Leider ſind die Sänger und Sänger— 
innen, die derartiges wirklich gut ſingen können, dünn geſäet. 
Eine beſondere Freude iſt es mir daher ſtets, Ihre Lieder 
(3. B. ‚Duntel?) wie dunkel‘ und das Es dur-Lied von Hölty)“) 
von Frau Joachim zu hören. — 

Spitta läßt Sie grüßen. Er war einige Wochen hier, 
um das auf der Kgl. Bibliothek und an anderen Orten be— 
findliche Bach-Material kennen zu lernen und durchzuarbeiten. 
Ich glaube, wir dürfen von Spittas Gewiſſenhaftigkeit, Arbeits- 
kraft und durchdringendem Scharfſinn ein ſehr vorzügliches 
Buch über J. S. Bach“ erwarten. Sehr merkwürdig und 
erfreulich iſt es, daß er trotz der anhaltenden, ernſtlichen Be— 
ſchäftigung mit der Produktion einer fernen Vergangenheit 
(denn auch das 17. Jahrhundert hat er ſehr eingehend ſtudiert) 
ſich doch die friſcheſte Empfänglichkeit für die Leiſtungen der 
Gegenwart erhalten hat. Seit drei Jahren habe ich Gelegen— 
heit, ihn aus nächſter Nähe zu beobachten, und kann nur 
ſagen, daß ich ihn wegen der Reinheit ſeines Charakters, der 
Fülle ſeiner muſikaliſchen Kenntniſſe und der Selbſtändigkeit 
ſeines Urteils (auch den nächſten Freunden gegenüber) ſtets 
mehr habe ſchätzen lernen. Mit wärmſtem Anteil und herz— 
lichſter Freude verfolgt er ſeit Jahren Ihr Schaffen, und 
läßt es ſich wie wenige angelegen ſein, Ihre Sachen ganz 
genau, bis in die kleinſten Einzelheiten, kennen zu lernen. 

1) op. 33. — ) op. 52. — °) op. 50. — *) Vgl. S. 92 Anm. 1. 


— ) op. 43 Nr. 1. — 9) Mainacht“ op. 43 Nr. 2. — °) Das große 
grundlegende Werk Spittas über Bach erſchien 1873/80. 
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Alles in allem ein Menſch, vor dem man wirklich Reſpekt 
haben muß! 

Was bringen Sie uns zunächſt? Ich bin ſehr geſpannt. 
Vielleicht eine Oper? Oder eine Sinfonie? Sie ſollten ſich 
doch endlich entſchließen, Ihre ſinfoniſchen Skizzen!) aus— 
zuführen! 

Leben Sie wohl und ſeien Sie herzlichſt gegrüßt von 
Ihrem 

freundſchaftlich ergebenen 
Max Bruch. 


Er würde mich freuen, meine Meſſenſätze, op. 35, nächſten 
Winter in den Wiener Geſellſchaftskonzerten zu hören. Viel— 
leicht weiſen Sie gelegentlich darauf hin. 


VII. 
Brahms an Max Bruch. 
| [Wien, 11. Juni?) 1870.) 
Lieber Bruch, 

Nur einige Worte in Eile mit der Bitte, bald zu ant— 
worten — ſo kurz oder ſo behaglich ausführlich, wie Sie 
wollen. 

Ich höre oder habe geleſen, daß Sie Ihre Stellung 
aufgegeben haben und zunächſt in Berlin bleiben wollen. 
Daß ich mir eine Stellung, d. h. eine Tätigkeit, wünſche, ver- 
ſteht ſich. Mögen Sie mir über dieſe einige Worte ſchreiben, 
möglichſt deutlich und ungeniert, u. a. auch, ob ein Chor- 

) Bruch kannte alſo die Skizzen zur O moll-Sinfonie von Brahms, 
die erſt 1877 als op. 68 herauskam. An Dietrich ſchrieb Brahms bereits 
Anfang 1863: „Die o moll-Sinfonie iſt nicht fertig.“ — 2) Von Bruch 
erhalten am 14. Juni 1870 in Sondershauſen. 

7 * 
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verein in Sſondershauſen] iſt, — wie die Landſchaft, wie das 
Verhältnis zu den Fürſtlichkeiten, Urlaub, Beſchäftigung, Ho— 
norar — was Ihnen einfällt. 

Daß ich nicht grade ſonderlich begierig auf Sſlonders— 
hauſen] bin, können Sie denken; es iſt eben doch keinesfalls 
ein Ort zum Bleiben, und meine Jahre erinnern doch daran. 

Unter uns erzähle ich noch, daß man freilich hier (für 
Herbeck)?) an mich denkt. Doch hat die Stellung ſo vielerlei 
höchſt Bedenkliches, daß ich eigentlich wünſchte, die Leute er— 
ſparten ſich die offizielle Anfrage und mir das ſchwierige 
Überlegen. 

Für Ihren freundlichen Brief [Nr. VI] und die reiche 
Sendung einſtweilen meinen ſchönſten Dank; ich hoffe auf 
einige baldige Schreibelaunen, aber heute will ich nur fragen 
und herzlich grüßen. 

Ich hoffe, der Brief findet Sie noch in Berlin. 

Herzlich 
Ihr 
J. Brahms. 
(Muſikhandlung Gotthard.) 


VIII. 
Max Bruch an Brahms. 
Sondershauſen, 15. Juni 1870. 
Mein lieber Brahms. 
Ich habe Ihren Brief erhalten und will keinen Augen— 
blick zögern, Ihnen die gewünſchte Auskunft über die hieſige 


1) Tatſächlich übernahm Brahms an Stelle Herbecks die Leitung der 
Konzerte der Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien 1871 (bis 1874). 
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Stellung zu geben. Gleich zu Anfang muß ich ſagen, daß 
Sie meines Erachtens auf dieſelbe nur dann allenfalls re— 
flektieren könnten, wenn Ihnen dasſelbe Maß von Freiheit 
gewährt würde, welches ich bisher genoß. . .. Im Sommer 
kann man es hier aushalten bei guter Orcheſtermuſik, an— 
ziehender landſchaftlicher Umgebung und herzerquickendem, un— 
ausgeſetztem Verkehr mit Spitta; im Winter dagegen iſt der 
Aufenthalt recht monoton und niederdrückend. . . . 

Die Fürſtliche Kapelle iſt ſehr gut, — eins der hüb— 
ſcheſten Orcheſter Deutſchlands. Es herrſcht eine vortreffliche 
Disziplin; die Leute ſind willig und begeiſterungsfähig. Die 
ſchwierigſten Sachen ſind mit dieſem prächtig eingeſpielten 
Orcheſter ohne große Mühe ſehr gut herauszubringen. An 
keinem Ort von Deutſchland werden im Laufe der Konzert⸗ 
ſaiſon jo viele Orcheſter-Novitäten gebracht, wie bei uns. Die 
9. Sinfonie, die Schumannſchen Werke (warum kann ich nicht 
ſchon hinzufügen: „Die Brahmsſchen Sinfonien“!) gehen 
prächtig. Thüringen iſt ein rechtes Muſikerland; kein größe— 
res Orcheſter, kein preußiſches oder ſächſiſches Muſikkorps, 
worin nicht Spieler aus dieſen Gegenden zu finden wären. 
Hier ſind ganz unſcheinbare, beſcheidene Muſiker, die mehrere 
Inſtrumente ſehr anſtändig ſpielen, ſehr tüchtige kontrapunk— 
tiſche Kenntniſſe haben, Bachſche Tokkaten auf der Orgel ohne 
Anſtoß ſpielen und dabei ganz ruhig dahinleben, ohne auch 
nur den Verſuch zu machen, nach außen hin bekannt zu wer— 
den. Über dieſe Verhältniſſe kann Spitta Ihnen manches 
Nähere ſagen, der Thüringen zu Bach-Zwecken gründlich 
durchforſcht hat. — Der Verkehr mit der Kapelle iſt ein 
leichter und angenehmer. Ich ſtehe mit den Leuten auf dem 
beſten Fuße und werde auch nach meinem Scheiden ſtets in 
den freundlichſten Beziehungen zu ihnen bleiben. — 
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Die Prinzeſſin Eliſabeth!) (Tochter des Fürſten) iſt eine 
höchſt einfache, milde, treffliche Dame und eine große Muſik— 
freundin. Alles Gute während der letzten drei Jahre habe 
ich ihr zu verdanken gehabt; ich werde es ihr nie vergeſſen. 
Sie hat keine eigentliche äſthetiſche Durchbildung, aber ihre 
edle Natur ſtößt alles Schlechte und Unreine in der Kunſt 
entſchieden von ſich ab, und für das Vortreffliche hat ſie das 
ſtärkſte und tiefſte Gefühl. Sie hat einen kleinen Chorverein 
gegründet, der auch zuweilen in den Hofkonzerten mitwirkt. 
Die Sopranſoli ſingt die Prinzeſſin ſelbſt mit kleiner, aber 
wohllautender Stimme. ... 

Merkwürdig — Sie ſehnen ſich aus all Ihrer Freiheit 
in die Beſchränkung, und ich aus der Beſchränkung in die 
Freiheit! — — 

Zum Schluß möchte ich Ihnen einen Vorſchlag machen, 
Ihnen eine freundliche und aufrichtig gemeinte Bitte vor— 
tragen, verehrter Freund: beſuchen Sie uns einmal, hier, 
dieſen Sommer! Spitta und ich würden uns ganz aus⸗ 
nehmend freuen, Sie hier zu ſehen; wir würden alles tun, 
um Ihnen den Aufenhalt angenehm zu machen. Für den 
Fall, daß Sie Orcheſtrales probieren möchten, ſtelle ich Ihnen 
mit großer Freude die Kapelle zur Verfügung; dieſen Som— 
mer kann ich's noch. Ihre ‚Serenaden‘?) ſollten Sie hören, 
und Ihr Klavierkonzert“?) würden Sie vielleicht einmal in 
einer Probe ſpielen. Herrlich wäre es auch, wenn Sie ſich 
entſchließen könnten, bei uns zuerſt Ihre Sinfoniefäge‘) zu 
probieren! Joachim käme vielleicht von Berlin herüber. 
Hübſche Abende in meinem reizend gelegenen Berggarten, 

1) 1829 — 1893. — 2) op. 11 und 16. — ) op. 15. — ) Vgl. 
S. 99 Anm. 1. 
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mit guten Freunden, Bowle und guten Geſprächen, ſollten 
nicht fehlen. — 
Laſſen Sie bald von ſich hören, und — kommen Sie! 
Herzlichen Gruß von Ihrem 
M. B. 


IX. 
Max Bruch an Brahms. 
Bonn, 22. Dez. 74. 
Lieber Brahms, 

haben Sie vielen herzlichen Dank für Ihre freundliche Ein— 
ladung,!) und entſchuldigen Sie, bitte, das jo ſehr verſpätete 
Eintreffen meiner Antwort. Ich war verreiſt, hatte viel zu 
zu tun und wußte auch, offen geſagt, nicht, welche Vorſchläge 
ich Ihnen bezüglich der projektierten, ſo ſehr fragmentariſchen 
Aufführung des „Odyſſeus“ machen ſollte. Daß das Werk 
ohne Penelope aufgeführt werden ſoll, iſt mir gar nicht an— 
genehm und wird der Wirkung des Ganzen ſehr ſchädlich ſein, 
da dieſe beiden Arien einen wichtigen und unentbehrlichen 
Gegenſatz zu den großen Maſſenſzenen bilden. Auch iſt es 
ſchlimm, daß das Konzert nur 1¾ Stunden dauern kann, 
da „Odyſſeus“ (inkl. einer etwa halbſtündigen Pauſe) zirka 
2¼« Stunden dauert. 

Alles in allem genommen, liegen alſo in Wien die Ver— 
hältniſſe für die Aufführung dieſes Werkes ungünſtiger, als 
ſie in irgend einer anderen Stadt gelegen haben. Um ſo 


) Zur Leitung des „Odyſſeus“ (op. 41) in Wien. Die Auf⸗ 
führung fand am 18. April 1875 unter Brahms' Leitung ſtatt, der 
damit ſeine Direktion der Konzerte der Geſellſchaft der Muſikfreunde 
beſchloß. 
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dankbarer muß ich Ihnen ſein, daß Sie trotzdem die Auf— 
führung unternehmen wollen. Jedenfalls muß der I. Teil 
ganz, und aus dem II. Teil unter allen Umſtänden das 
Gaſtmahl bei den Phäaken und der Schlußchor aufgeführt 
werden; das iſt doch auch Ihre Meinung? Die Nauſikaa— 
Szene und das Duett in der letzten Szene gebe ich preis; 
die beiden Penelope-Arien, wie geſagt, nur ſehr ungern. Über⸗ 
legen Sie's nochmals und teilen Sie mir, bitte, weiteres mit. — 

Selbſtverſtändlich habe ich große Luſt zu kommen; Sie 
und Wien (wo ich ſeit 1865 nicht war) wiederzuſehen und 
den „Odyſſeus“ mit Ihrem glänzenden Chor aufzuführen, 
würde mir eine außerordentliche Freude fein. ... 

Seien Sie beſtens gegrüßt von 

Ihrem ergebenſten 
M. Bruch. 


ee 
Max Bruch an Brahms. 

Zurzeit Berg.-Gladbach (Rheinprovinz), Adr. Frau Zanders. 

19. Juli 84. 
Lieber Brahms. 

Das Komitee des Breslauer Orcheſtervereins hat mich 
beauftragt, bei Ihnen anzufragen, ob Sie uns die Freude 
machen können, Dienstag den 4. November d. J. in unſerem 
2. Konzert Ihre neue Sinfonie“) zu dirigieren und eins von 
Ihren „Klavierkonzerten“ zu ſpielen. Sollten Sie imſtande 
ſein, uns auch eine Zuſage für den am 6. November ſtatt— 
findenden Kammermuſikabend zu geben, ſo würde man ſich 
doppelt freuen. Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß auch ich 


Nr. 3, F dur. 
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perſönlich mich ſehr freuen würde, Sie in Breslau zu be— 
grüßen. 8 
Unſer gemeinſchaftlicher vorzüglicher Freund, Dr. Kauff— 
mann,) hätte Ihnen längſt geſchrieben; er war aber längere 
Zeit leidend und iſt augenblicklich in Samaden (Engadin). 
Mit den beſten Grüßen 
Immer Ihr ſehr ergebener 
Max Bruch. 


XI. 
Brahms an Max Bruch. 
Mürzzuſchlag Aug.?) 1884]. 
Lieber Bruch, 

Vor allem ſähe ich Sie gern in Ihrer Häuslichkeit und 
Ihrer neuen Tätigkeit.?) Aber ich habe, in Anbetracht meiner 
geringen Liebhaberei für Konzerte, doch wohl ſchon gar zu viel, 
halb und ganz verſprochen. Es iſt doch beſſer und für Sie 
ſicherer, wenn ich Sie bitte, mich zu entſchuldigen.“) 

Dr. Kauffmann bitte ich mich herzlich und angelegentlich 
zu empfehlen, ebenſo, unbekannterweiſe leider, Ihrer Frau.“) 

Mit beſtem Gruß 

Ihr ergebener 


J. Brahms. 
Mürzzuſchlag in Steiermark. 


) Dr. Adolf Kaufmann, damals Vorſitzender des Vorſtandes des 
Breslauer Orcheſtervereins. — ?) Erhalten im Auguſt 1884. — ) Bruch 
hatte im Oktober 1883 die Leitung des Breslauer Orcheſtervereins über— 
nommen. — )) Brahms' F dur-Sinfonie op. 90 wurde daher am 4. No⸗ 
vember 1884 von Bruch dirigiert. — “) Bruch iſt ſeit 1881 mit der 
Sängerin Emma Tuczek vermählt. 
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XII. 
Brahms an Max Bruch. 
[Wien, Februar 1886. 
Lieber Bruch. 

Ich nehme an!) für den 30. März mit „Sinfonie“ ?) und 
‚Konzert‘. (Welches?)“) 

Haben Sie doch die Freundlichkeit, mir zu ſagen, ob ich 
dort einen vortrefflichſten [!) Flügel vorfinde? 

Ich komme eben von der Reiſe und möchte Ihnen gleich 
das „ja“ melden — ſo entſchuldigen Sie im übrigen. 

In Köln hatte ich die beſondere Freude, Ihr Fräulein 
Schweſter zu ſehen. 


Höchſt eilig Ihr ergebener 
/ J. Brahms. 


AIR 
Max Bruch an Brahms. 
Friedenau bei Berlin, 30. Mai 94. 
Albeſtr. 31. 
Sehr verehrter Freund. 

Sie werden mit mir und uns allen den Tod Spittas *) 
aufrichtig betrauert haben. Wir verlieren mehr an ihm, als 
ich in Worten ausſprechen kann. Da ſich nun im Freundes— 
kreiſe naturgemäß der Wunſch regte, die Grabſtätte des un— 
vergeßlichen und ganz unerſetzlichen Mannes durch ein Denk— 
mal würdig zu ſchmücken, ſo beriefen ſeine hieſigen nächſten 
Freunde, Joachim, Herzogenberg und ich, auf geſtern abend 


) Engagement für das Konzert des Breslauer Orcheſtervereins 


am 30. März 1886. — 2) Nr. 4, e moll, damals nach Manuſkript. — 
3) Beethoven, Klavierkonzert G dur op. 58. — ) 7 13. April 1894. 


Vgl. S. 92 Anm. 1. 
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eine Verſammlung von angeſehenen Männern zu einer erſten 
Beſprechung der Angelegenheit. Dieſe Verſammlung hat ſich 
als Komitee zur Errichtung eines Grabdenkmals für Spitta 
konſtituiert. Da wir hohen Wert darauf legen würden, Sie 
in dieſem Falle zu den Unſrigen zählen zu dürfen, ſo bin 
ich beauftragt, Sie zu fragen, ob Sie dem Komitee die Ehre 
erweiſen wollen, ihm als Mitglied beizutreten. . .. 

Herzogenberg iſt autoriſiert, demnächſt in München mit 
dem Bildhauer Hildebrandt!) aus Florenz vorläufig zu ver— 
handeln. Definitive Beſchlüſſe über die Form des Denkmals 
können erſt gefaßt werden, wenn wir überſehen können, welche 
Geldmittel uns zur Verfügung ſtehen werden. — Ich würde 
mich freuen, in der nächſten Sitzung des geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes am 5. Juni Ihre bejahende Antwort vorlegen zu 
können. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen beſtens und erinnert 
ſich, wie ich, oft und ſehr gern des Zuſammenſeins mit Ihnen 
in Wien. — 

Mit beſtem Gruße, in alter Verehrung der Ihrige 

M. Bruch. 


XIV. 
Brahms an Max Bruch.“) 
(Iſchl, 2. Juni 1894.) 
Geehrteſter Freund. 
Ihr Antrag hat mir gradezu wohlgetan. Von Spittas 
plötzlichem Tod ſo tief berührt und ergriffen wie ſelten vom 


1) Adolf Hildebrand (geb. 1847) hat auch für Heinrich von Her— 
zogenberg und deſſen Frau Grabreliefs angefertigt und das Brahms— 
Denkmal in Meiningen geſchaffen. — 2) Erhalten am 4. Juni 1894 in 
Friedenau. 
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Tode eines Mannes, kommt es mir wie eine ſanfte Tröſtung, 
daß ich teilnehmen darf an dieſem Beweis der Liebe und 
Verehrung für ihn. 

Von ganzem Herzen bin ich dabei und danke Ihnen, 
daß Sie mich in Ihren Kreis aufnehmen. — Ich laſſe Ihnen 
einſtweilen 500 Mk zugehen — ſelbſtverſtändlich weitere Nach⸗ 
richten über Ihr ſchönes Vorhaben abwartend. 

Daß Sie ſich an einen Meiſter wie Hildebrandt wenden, 
iſt mir eine beſondere Freude. — 

Mit beſten Grüßen an Sie, Ihre liebe Frau und unſre 
gemeinſamen Freunde 

Ihr ſehr ergebener 
J. Brahms. 


XV. 
Max Bruch an Brahms. 
Friedenau, 12. Juni 1894. 
Geehrteſter Freund, 

Ich habe Ihren Brief aus Iſchl [Nr. XIV] erhalten und 
ihn am 10. d. M. dem geſchäftsführenden Ausſchuß vorgelegt. 
Wir danken Ihnen aufs herzlichſte für Ihre freundliche Be— 
reitwilligkeit, dem Komitee beizutreten, und für die ſchöne 
Gabe von Mk 500, die Sie uns einhändigen. Wenn man 
ſich in dieſer traurigen Angelegenheit noch über irgend etwas 
freuen könnte, ſo wäre es über den warmen Herzenston, der 
aus Ihrem Schreiben ſpricht; er ſagt uns, wie ſehr auch Sie 
den edeln und trefflichen Freund [Spitta] geliebt und ge— 
ſchätzt haben, und wie tief Sie mit uns ſeinen Verluſt emp— 
finden. 

Herzogenberg hat in München, auf der Durchreiſe nach 
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der Schweiz, mit Hildebrand Rückſprache genommen. Letz 
terer hat ſich bereit erklärt, die Herſtellung des von uns 
in Ausſicht genommenen Reliefs zu übernehmen, voraus— 
geſetzt, daß ihm die Totenmaske, Photographien und ſeine 
perſönliche Erinnerung an den Hingeſchiedenen den nötigen 
Anhalt bieten. Die Totenmaske geht in dieſen Tagen an 
Hildebrand nach München ab, ebenſo eine Anzahl von Photo— 


graphien 
Unſer gedrucktes Rundſchreiben wird demnächſt an mehr 
als 200 Perſonen verſandt. . . . Wir wollen die Sache nicht 


öffentlich betreiben (was auch die Familie nicht wünſchte), 
ſondern glauben unſern Zweck auch dann ſicher zu erreichen, 
wenn wir uns durch dies Zirkular vertraulich an viele Per— 
ſonen wenden, bei denen wir einen lebendigen Anteil an der 
Perſon und dem Wirken des Verſtorbenen mit Sicherheit vor— 
ausſetzen können. 

Ich werde Ihnen gerne von Zeit zu Zeit weiteres über 
den Fortgang der Sache berichten. 

Empfangen Sie für heute nur noch die beſten Grüße 

Ihres ſehr ergebenen 
M. Bruch. 

Da Sie mir Ihre Adreſſe in Iſchl nicht gegeben haben, 
und ich außerdem nicht ſicher bin, ob Sie noch dort ſind, ſo 
laſſe ich dieſen Brief über Wien gehen. D. Ob. 


en) 


Johannes Brahms’ 


Briefe an 


hermann Deiters 


und 


Friedrich Hheimſoeth 
0 


a Per 


Noch kurz vor feinem Tode (11. Mai 1907) geſtattete 
mir der Herr Geheime Regierungsrat und Provinzialſchulrat a. D. 
Dr. Hermann Deiters die Veröffentlichung der an ihn von Brahms 
gerichteten Briefe, wünſchte aber, daß ſeine Briefe an Brahms 
unveröffentlicht blieben. Der Grund hierfür war nicht etwa, 
daß darin irgend etwas ſtände, was der Veröffentlichung wider— 
ſtrebte, ſondern lag ausſchließlich in der überaus großen Be— 
ſcheidenheit von Deiters. Seine Briefe erſchienen ihm nicht wert— 
voll genug, zumal fie zum Verſtändnis der Brahmsſchen nicht 
erforderlich wären; und doch hätten ſie für ein größeres Publikum 
Intereſſe gehabt, wenn ſie auch nur im weſentlichen Zeugnis von 
der unbegrenzten Verehrung für das muſikaliſche Schaffen von 
Brahms ablegten, die Deiters ſchon zu einer Zeit hegte, als er 
damit noch bei vielen auf ſehr lebhaften Widerſpruch ſtieß. 
Deiters hatte Brahms ſchon 1855 oder 1856 in Bonn kennen 
gelernt und nach ſeiner Verheiratung mit einer Tochter des 
Philologieprofeſſors Heimſoeth im Jahre 1866 den Komponiſten 
öfters bei ſich geſehen, bis er im Januar 1869 nach Düren!) 
überſiedelte. Wenngleich ihm Brahms nur ſelten ſchrieb, ſo ge— 
währen dieſe Briefe doch manchen wichtigen Aufſchluß über den 
Komponiſten, vor allem über ſeine Gleichgültigkeit gegen allerlei 
äußere Ehren, die man ihm erwies, und gegen alles, was über 


) Von da aus kam er als Gymnaſialdirektor nach Konitz und 
Poſen; zuletzt wirkte er als Provinzialſchulrat in Koblenz; als Heraus— 
geber der 3. und 4. Auflage von Jahns großer Mozart-Biographie und 
als Bearbeiter des von Thayer in engliſcher Sprache handſchriftlich 
hinterlaſſenen großen Werkes über Beethoven hat ſich Deiters bleibende 
Verdienſte um die Muſikwiſſenſchaft erworben. 
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ihn gejchrieben wurde. Auch ſeine Abneigung gegen die Volks— 
liederſammlungen von Erk und F. M. Böhme tritt in einem 
Briefe an Deiters beſonders klar hervor. Dieſem macht er (wie 
auch Reinecke und B. Scholz) kein Hehl daraus, daß ihm die 
Benennung der beiden Ouvertüren Schwierigkeiten bereitete. 

In Verbindung mit dieſen Briefen von Brahms an Deiters 
veröffentliche ich hier auch den einen Brief, den deſſen Schwieger— 
vater Profeſſor Friedrich Heimſoeth (1814—1877) von Brahms 
erhalten hat, ein Brief, der ſeine große Verehrung für Schu— 
mann in ſchönſtem Lichte zeigt und der allgemeinen Kenntnis 
in hohem Grade wert iſt. 


* 


Brahms an Hermann Deiters in Bonn. 
27. Mai 1868. 
Ich!) empfinde das herzliche Bedürfnis, Ihnen beifol— 
gendes die Handſchrift des „Deutſchen Requiems“ mitzuteilen, 
ſchicke es noch von der Eiſenbahn aus. Vielleicht bringen 
Sie es gelegentlich nach Köln?) mit. 


II. 
Brahms an Hermann Deiters. 
[Bonn, Juli 18689), nachts 12 Uhr. 
Lieber Herr Dr. 


Ich bin nur bis morgen früh 6 Uhr in Bonn; dürfte 
ich Sie dieſerhalb erſuchen, in meinem (und Stocdhaufens) *) 
) Auf Viſitenkarte geſchrieben. Bereits mitgeteilt: Allgemeine 
Zeitung (München), Beilage vom 14. November 1899. — ) Hierhin fuhr 
Brahms zum Niederrheiniſchen Muſikfeſt. — ) Dieſer Brief ſteht auf 
einem Telegrammformular des Norddeutſchen Bundes, welches folgendes 
Telegramm an Brahms enthält: 
„Monat Juli 1868. Bonn von Düſſeldorf. 
21. (2 nicht deutlich) um 3 Uhr 32 Min. aufgegeben.“ 
„Brahms Komponiſt Bonn Keſſenicher Weg 6. 
Flügel ſteht gerne zu Dienſten. Freundlichen Gruß 
Dein Klems.“ 
Darunter hat Brahms feine Zeilen geſchrieben. — ) Offenbar machte 
Brahms mit Stockhauſen eine Konzertreiſe. 
8 * 
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Namen, kraft dieſes Telegraphens den Klemsſchen !) Flügel, 
der bei Brambach?) ſteht, nach Neuenahr beordern zu wollen, 
und zwar umgehend, ſchleunigſt, als Paſſagiergut oder was? 

Ich bitte recht ſehr um Verzeihung, wenn ich Ihnen 
hiemit läſtig falle, und hoffe vor allem, es mache Ihnen 
dies nicht viel Mühe. 

Einſtweilen mit herzlichſtem Gruß und Dank; ich hoffe, 
Sie kommen zum Sonnabend wirklich! Sehr ergeben 


Ihr 
J. Brahms. 


III. 
Brahms an Hermann Deiters in Düren. 
[Lichtenthal,“ Pfingſt-Montag [17. Mai] 1869. 
Berehrter?) Freund, 

Ich ſchäme mich ſehr, daß meine Antwort auf Ihren 
Brief ſo gar ſpät kommt. Am liebſten ſpränge ich gleich 
mitten in den Brief und ließ alle Schuld meiner Faulheit. 
Auch mag ich mich wenig enſchuldigten mit dem zerſtreuenden 
Leben in Wien und meiner inzwiſchen erfolgten Abreiſe nach 
Karlsruhe, wo ich die Wiederholung des ‚Requiems' leitete. 
Ich wohne jetzt: Lichtenthal Nr. 145 bei Baden-Baden, und 
wenn Sie es weiter mit mir riskieren mögen, ſo verſpreche 
ich, mindeſtens durch Pünktlichkeit zu zeigen, wie ſehr mich 
ein Lebenszeichen von Ihnen erfreut. 

Kapellmeiſter Levi“) in Karlsruhe jagt mir, daß er je— 

) J. B. Klems, bekannter Düſſeldorfer Klavierfabrikant. — ?) Kaſpar 
Joſeph Brambach (1833—1902), der bekannte Komponiſt, von 1861—69 
ſtädtiſcher Muſikdirektor, dann Privatmuſiklehrer in Bonn. — ) Mit⸗ 
geteilt wie Nr. I. Einzelne Abweichungen daſelbſt. — ) Hermann 
Levi, ſpäter Generalmuſikdirektor in München. 
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denfalls Ihrem Aufſatz über das „Requiem“ ein würdiges 
Blatt ſchaffen könne. Haben Sie ihn alſo noch, ſo bitte ich 
Sie dringend, ihn mir oder Herrn Levi zu ſchicken. Ein ſehr 
geſcheuter Freund ſprach uns ſo erfreut über einen Aufſatz 
im Münchner Kunſtblatt,“) daß ich die ſichre Ahnung habe, 
eben dieſer werde der Ihre ſein. 

An geiſtlichen Sachen von mir fehlen Ihnen: „Motet— 
ten“?) und ‚Geiftliches Lied??) von Flemming bei Härtel,“) 
und ‚Bjalm 21“) bei Spina.°) Ich wollte Ihnen die Sachen 
aus Wien ſchicken, fand jedoch erſtere nicht vorrätig. Von 
Ihrem freundlichen Plan) jedoch wollte ich recht dringend 
abraten — doch das wird kaum nötig ſein, wenn Sie die 
Kleinigkeiten erſt beiſammenſehn. Schließlich ließ ich hier doch 
nicht gern meiner böſen Zunge freien Lauf. Wünſchen Sie 
die Sachen und ſchreiben es mir, ſo ſchicke ich ſie gleich. 

Ich halte die Muſikdirektor-Stelle in Bonn,) wie ich 
ſie kenne, doch für einigermaßen unnütz und unmöglich. 
Freilich wünſchte ich mir ſehr den beſtändigen Umgang“) 
mit Chor und Orcheſter, aber mir ſcheint's nicht vergönnt. 


) Damit können die „Münchener Propyläen“ kaum gemeint ſein, 
in deren Jahrgang 1869 S. 361 der Deitersſche Aufſatz ſteht. — 
) Motetten für fünfſtimmigen gemiſchten Chor“ op. 29 (1864). — 
) „Geiſtliches Lied von Paul Flemming für vierſtimmigen gemiſchten 
Chor mit Begleitung der Orgel‘, op. 30 (1864). — *) Jetzt N. Simrock, 
Berlin. — ) Der 13. (nicht, wie auf Titelblättern ſteht, der 23.) Pſalm 
(„Herr, wie lange willſt du mich ſo gar vergeſſen“) mit Begleitung 
der Orgel oder des Pianoforte op. 27. — ) Jetzt Aug. Cranz, Leipzig 
und Brüſſel. — 7 Einen Artikel über Brahms zu ſchreiben. — 9) Sie 
war eben durch Brambachs Rücktritt vakant geworden; deſſen Nach— 
folger wurde Joſ. v. Waſielewski. Deiters hatte dieſe Bonner Stelle 
Brahms „ſcherzhaft“ angetragen, dieſer aber das ernſt genommen. — 
e) Ahnlich ſpricht ſich Brahms in feinem Briefe an Rudorff vom 


— 


9. Februar 1869 aus. Vgl. auch oben S. 97f. 
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Ihrer Frau und Ihren Kindern geht's hoffentlich ſehr 
gut; das und Ihr ſchöner Fleiß dazu wird es Sie gar nicht 
merken laſſen, ob Sie in Düren!) oder in Bonn ſind. 

Ich ſoll nächſtens den Münchner Aufſatz bekommen und 
bin doch ſehr begierig, ob ich dann den Ihren?) noch in der 
Handſchrift ſehe. 

Mit herzlichem Gruß 

ſehr ergeben 
J. Brahms. 


IV 
Brahms an Hermann Deiters. 
Sept. 69. 
Berehrter?) Freund, 

Ich wünſchte herzlich, Sie ſähen Notenſendungen als 
Briefe an; da würde ich mir nicht gar ſo oft Vorwürfe zu 
machen haben. Ich ließ Ihnen durch Simrock die Rinaldo 
Partitur“) zugehen, und in einiger Zeit werden Sie von 
demſelben eine Sammlung vierhändiger und vierſtimmiger 
„Walzer“ “) bekommen. Ich glaube, wer meine Muſik über— 
haupt mag, wird dieſe mit einigem Behagen ſehen. 

Heute möchte ich zunächſt bitten. Ich erinnere, bei Ihnen 
ein Heft Lieder von Reichardt“) (möglicherweiſe Zelter) ge— 

1) Hierher war Deiters zu Neujahr 1869 unter Beförderung zum 
„Oberlehrer“ verſetzt worden. — 7) Außer dem Aufſatz in den „Münchner 
Propyläen“ (vgl. S. 117 Anm. 1) veröffentlichte Deiters auch noch eine 
ſehr leſenswerte Studie über das ‚Requiem‘ von Brahms in der Leipziger 
allgem. muſikal. Zeitung 1869 Nr. 34, 35. — ) Mitgeteilt wie Nr. I. 
— ) op 50. — ) op. 52 gleichfalls bei N. Simrock in Berlin er- 
ſchienen). — ) J. Fr. Reichhardt komponierte wie Brahms die 5., 6. und 
7. Strophe des Goetheſchen Gedichts. Heuberger, der erſte Heraus- 


Brahms' Briefe an Deiters. 119 


ſehen zu haben, in dem ein Abſatz aus Goethes Harzreiſe 
(„aber abſeits, wer iſt's?“) ſtand. Könnten Sie mir das Heft 
auf kurze Zeit leihen? 

Ich brauche kaum dazu zu ſchreiben, daß ich es eben kom— 
poniert, und gern die Arbeit meines Vorgängers ſehen möchte. 
Ich nenne mein Stück (für Altſolo, Männerchor und Orcheſter) 
„Rhapſodie“, glaube aber, daß ich dieſen Titel auch ſchon mei— 
nem verehrten Vorredner zu danken habe. 

Ich höre es dieſer Tage in Karlsruhe, und wenn ich die 
etwas intime Muſik denn auch nicht drucken!“) oder aufführen 
werde, ſo will ich ſie Ihnen doch mitteilen. 

Auch ‚Magelonen‘?) empfangen Sie dieſer Zeit 3 Hefte. 

Von Ihnen über derlei privatim oder durch die Zeitung 
zu hören, gehört zu meinen beſonderſten Freuden. Nur bin 
ich wohl zu ſehr geneigt, ſowohl den Widerſpruch als leider 
auch den Dank für mich zu behalten. 

Ihrer Familie geht's hoffentlich recht wohl, und grüße 
ich Sie alle recht herzlich. 

Ihr ergebener 
Joh. Brahms. 


geber dieſes Briefes bemerkt dazu: Rochlitz ſchreibt darüber in ſeinem 
Buche „Für Freunde der Tonkunſt“, Bd 3, S. 427: „Rhapſodie aus der 


Harzreiſe ... iſt achtenswert und hat auch einzelne, wirklich ſchöne 
Zeilen — wie z. B. gleich die erſte.“ 
) Erſchien als op. 53 (1870). — ) ‚Romanzen aus L. Tiecks 


„Magelone“ für eine Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte“ op. 33. 
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V. 
Brahms an Profeſſor Heimſoeth in Bonn. 
[Wien] Jan. 73. 

Geehrteſter!) Herr! 

Ich darf meine Antwort auf Ihren werten Brief?) nicht 
länger aufſchieben und muß mich entſchließen, Ihnen zu be— 
kennen, daß ich keine Möglichkeit ſehe, mich in dem gewünſchten 
Sinne bei Ihrer Feier zu beteiligen. 

Mein Grund geht nun wohl ſo ſehr nur mich an, daß 
ich vorher oder nebenbei ſagen möchte: Ich weiß oder finde 
durchaus keine paſſenden Worte. Käme mir jetzt ein Gedicht 
vor wie Hölderlins?) Schickſalslied, ich weiß nicht, wie weit 
es mich trotz meiner Bedenken reizen würde. Eigens für dieſen 

1) Schon veröffentlicht: Kölniſche Zeitung 1907 Nr. 497. — 
2) Für die erſte Gedenkfeier für Robert Schumann, die in Bonn vom 
16.—18. Auguſt 1873 ſtattgefunden hat, hätten die Veranſtalter gern ein 
von Brahms eigens dazu komponiertes Chorwerk gehabt. Heimſoeth 
bat zunächſt Frau Klara Schumann um ihre Vermittlung, die ihn 
mit folgenden Zeilen in ſeinem Vorhaben beſtärkte: „Wien, den 10. Dez. 
1872. Geehrter Herr! Herr Brahms, mit dem ich über Ihre Abſicht 
und Wunſch geſprochen, iſt wohl geneigt, dieſen zu erfüllen, wenn er 
einen dem Zwecke entſprechenden Text finde. Ich glaube, es wird nun 
das beſte ſein, wenn Sie ſich direkt mit ihm darüber beſprechen. Seine 
Adreſſe iſt: Wien IV, Karlsgaſſe 4. In aller Hochachtung Ihre ergebene 
Klara Schumann.“ Hierdurch ermutigt, wandte ſich Heimſoeth nunmehr 
an Brahms ſelbſt und erhielt von ihm obiges ablehnendes Schreiben. 
Wahrſcheinlich hatte Klara Schumann Brahms' Außerung zu dieſer An— 
gelegenheit falſch aufgefaßt. Auf Grund dieſer Mitteilung der Frau 
Schumann ſchrieb Hermann Deiters an Brahms zu Anfang des Jahres 
1873 u. a.: „Ich ſprach in Bonn mit Heimſoeth und hörte von ihm, 
daß Sie für das Schumannfeſt ein Chorſtück komponieren werden; das 
wird für uns den Reiz des Feſtes noch erhöhen.“ — ) Über die Kom— 
poſition des Hölderlinſchen ‚Schickſalslied“ durch Brahms (op. 54) vgl. 
oben S. 22 Anm. 2, ſowie S. 40 und 42. 
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Zweck einen Text machen zu laſſen, halte ich nicht für möglich, 
und mir ſcheint, aus Ihrem Brief klingt dieſelbe Meinung. 

Falls Sie mir hier nun nicht zu helfen wüßten, könnte 
ich freilich meinen eigentlichen Grund verſchweigen — denn 
dieſen ſage ich wohl ſchwerlich in der Kürze klar. Es will 
mir eben nicht in den Kopf: wozu ich da das Wort nehme, 
wo er es führen ſoll, der meine Sprache beſſer ſpricht? Oder 
wenn Sie wollen, wozu überhaupt ein anderer redet als der 
deſſen Gedächtnis Sie feiern. 

Dasſelbe Bedenken hatte ich wohl, als Joachim mir im 
Laufe des Sommers von Ihrer Abſicht ſagte, mein „Requiem“ 
bei jener Gelegenheit zu machen. Damals konnte ich es, als 
mich nicht angehend, für mich behalten. Wollte ich aber jetzt 
ein eigenes Stück für den Tag ſchreiben, ſo würden dieſelben 
Bedenken ſtärker kommen, mich angehen und mich abhalten. 

Alles Übrige darf ich wohl ungeſagt laſſen. Das An— 
denken Schumanns iſt mir heilig. Der edle, reine 
Künſtler bleibt mir ſtets ein Vorbild, und ſchwerlich werde 
ich je einen beſſern Menſchen lieben dürfen — hoffentlich 
auch nie ein ſchreckliches Schickſal in ſo ſchauerliche Nähe 
treten ſehen — ſo mitempfinden müſſen. 

Als ſelbſtverſtändlich haben Sie alſo natürlich angenom— 
men, wie ernſtlich ich Ihre Frage erwogen. Gern wüßte ich 
nun, ob Sie mir vielleicht im Grund recht gäben. Für 
Widerſpruch würde ich freilich am leichteſten empfänglich durch 
Textesworte, “) die mich meine Skrupel vergeſſen laſſen könnten. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung Ihr ſehr ergebener 

Johs Brahms. 
1) Dieſe konnte Heimſoeth Brahms nicht verſchaffen. Ganz in dem 


von Brahms ausgeſprochenen Sinne kamen bei der Schumannfeier im 
Jahre 1873 nur Werke dieſes Meiſters zur Aufführung. 
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VI. 
Brahms an Hermann Deiters in Poſen. 
[Poſtſtempel: Iſchl, 8. 8. 1880.) 
Verehrter !) Freund. 

Endlich muß ich Ihnen doch ſagen, daß ich mich ſehr 
Ihres Briefes gefreut und Ihnen ernſtlich und herzlich dafür 
danke. 

Sagen — denn beweiſen werde ich es nicht, eine Ant— 
wort kann ich nicht leiſten! 

Ich weiß wirklich durchaus keine Daten und Jahres- 
zahlen, die mich angehen; hier aber kann ich natürlich auch 
nicht verſuchen, in alten Briefen etc. nachzuſehen. Danach 
brauche ich freilich nicht noch zu ſagen, daß ich ungern von 
mir ſpreche, auch ungern mich perſönlich Angehendes leſe. 

Vortrefflich fände ich es, wenn jeder Künſtler, groß oder 
klein, ernſtlich vertrauliche Mitteilungen machen möchte — ich 
komme nicht dazu, aber es iſt ſchade! Was nun aber La 
Mara?) etc. von mir zu erzählen wiſſen — das weiß ich 
nicht zu ſchätzen und ſehe nicht ein, wozu es öfter erzählt wird. 

— — Nun bin ich förmlich hineingerannt — verzeihen 
Sie — aber ich nehme kein neues Papier! 


Ich weiß ja auch, daß es für Ihren Zweck?) nötig iſt, 


nur kann ich mit dem beſten Willen auch Ihre einzelnen 
Fragen nicht beantworten. 

Außer: J. B., geb. 1834 zu Altona den 7. März (nicht, 
wie öfter angegeben, 7. Mai 33 zu Hamburg), ſo leſe ich oft 
zu meinem Pläſier, und das Eingeklammerte iſt richtig. 

1) Mitgeteilt wie Nr. I. — ) In: „Muſikal. Studienköpfe“ Bd 3 


(Meiſter der Jüngſtvergangenheit und Gegenwart). — ) Die Skizze über 
Brahms, die Deiters ſchreiben wollte. 
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Mein Vater iſt leider geſtorben (nach 1870, als Beweis 
meiner Unfähigkeit zu antworten)! Dr. bin ich in Breslau 
geworden (vor zwei oder drei Jahren!). Vorher (mehrere 
Jahre) wurde mir der Titel in Cambridge verliehen. Von 
Parlaments wegen muß man in ſolchem Fall ſich dort per— 
ſönlich einige Feierlichkeit antun laſſen — ich war lieber un— 
höflich, und ſo unterblieb's. 

Die Geſchichten mit der c- und à moll-Sonate “) können 
meinethalb beide wahr ſein. Dazu gehört nicht viel jugend— 
licher Übermut, und habe ich oft Stärkeres verübt. 

Der hübſche Garten in Bonn heißt aber wohl Ermen— 
keil??) Könnt's nicht auch Kley?) geweſen ſein? Aber Er— 
menkeil oder Kley, Detmold oder Bückeburg — wenn ich 
Ihnen nicht was ſehr Schönes und Ernſthaftes erzähle, kom— 
men mir meine Noten doch immer noch etwas intereſſanter vor. 

Aber nun verzeihen Sie das höchſt konfuſe Geſchreibe 
und laſſen Sie mich nur noch melden, daß ich am 4. Januar 
in Breslau“) ſein ſoll. Könnten Sie ſich etwa zu jener 
Zeit für ein paar Tage frei machen? Das wäre reizend; 
ſonſt denke ich an einen Umweg über Poſen, beſſer aber wäre 
doch jenes. 

Mit herzlichen Grüßen an Sie und Ihre Frau 

Ihr ergebenſter 
J. Brahms. 


1) Schubring hatte in der Allg. muſikal. Zeitung, Ig. 1868, berichtet, 
daß Brahms einmal die Beethovenſche Kreußer- (a moll-) Sonate auf 
einem zu tiefen Klavier einen halben Ton höher geſpielt habe, La Mara 
gibt dasſelbe von Beethovens o moll-Violin-Sonate an. — 9) Bei 
Ermekeil [sic!] (jetzt Hotel Royal) waren Brahms und Deiters durch 
Dietrich miteinander bekannt geworden. — ?) Hotel mit Garten in der 
Koblenzerſtraße, jetzt Villa Ebbinghaus. — *) Vgl. Briefwechſel mit Bern— 
hard Scholz. 
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NIE 
Brahms an Hermann Deiters. 
Sept.“) 80. 
Geehrteſter?) Freund. 

Beſten Dank für Ihre Freundlichkeit, aber ich muß mich 
wohl vor weitern Stonzertplänen?) hüten! Ich habe ſchon 
mancherlei verſprochen und weiß aus Erfahrung, daß man 
gewöhnlich auch um den Tag kommt, an dem man unter⸗ 
wegs einen guten Freund zu beſuchen dachte. 

Hübſcher wär's doch überhaupt, Sie kämen nach Breslau. 

Am 4. Januar hörten Sie auch zwei neue Ouvertüren 
von mir. Eine recht luſtige ‚Akademische Feſt-Ouvertüre“ und 
eine recht ‚tragijche‘ (für beide ſuche ich übrigens eigentlich 
noch hübſchere Titel,“) fällt Ihnen was ein?) 

Das Thema zu meinen ‚Haydn s)-Variationen“ iſt das 
(ganze) Andante aus einem Divertimento für Blasinſtrumente. 
Es iſt (bis auf die Geigen) genau jo bei Haydn inſtrumen— 
tiert und auch bezeichnet. 

Die ‚Volkslieder““) habe ich nicht da; ich ſehe ſie auch 
nicht gern, will ihnen aber nichts Böſes nachſagen, da ſie 
doch ſo beſcheiden ſchon mit dem zweiten Heft aufhören. 

Die geiſtlichen Melodien find wohl meiſt aus Corner?“ 
und vielleicht Meiſter, ) die weltlichen aus Nicolai“) und 

1) Antwort auf einen Brief von Deiters vom 3. Oktober! — 
2) Gedruckt wie Nr. I. — )) Deiters hatte gefragt, ob Brahms im 
Anſchluß an Breslau nicht auch in einem Konzert in Poſen, wo Deiters 
damals lebte, mitwirken wolle. — ) Vgl. den Briefwechjel mit Bern— 
hard Scholz und den Brief von Brahms an Reinecke vom 7. Oktober 
1880. — ?) op. 56a. — ®) ‚Deutjche Volkslieder“ für vierſt. gemiſchten 
Chor (der Wiener Singakademie gewidmet, 1864). — ) Gregor Corner, 


kathol. Geſangbuch 1631, Nürnberg. — ) S. Meiſter, das kathol. deutſche 
Kirchenlied, 1862. — 9) Fr. Nicolai, kleiner feiner Almanach, Berlin 1777/8. 
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Zuccalmaglio,“) beides viel und, wie ich meine, mit Unrecht 
geſchmähte Bücher, die nicht aufhören, mich zu intereſſieren. 

Ihr Heft?) aber werde ich mit oder ohne Ihre Er— 
laubnis leſen und um ſo lieber, wenn mehr von meiner 
Muſik als von meinen Liebes- und andern Abenteuern die 
Rede iſt! 

Wegen Breslau aber hörte ich gern noch ein Wort. Es 
wäre mir eine große Freude, Sie einmal wieder zu ſehen und 
Sie als Zuhörer zu haben. 

Mit beſten Grüßen an Sie und die Ihrigen 

Ihr herzlich ergebener 
J. Brahms. 


WII. 
Brahms an Hermann Deiters. 
Iſchl, 29. 6. 1894. 
Lieber, verehrter Freund. 


Ich habe das Bedürfnis, meiner nächſten Sendung an 
Sie einen herzlichſten Gruß beizufügen. Ich fürchte, es iſt 
auch der Dank für Ihren letzten Gruß, der mich ſehr und 
mehr erfreute, als Sie hiernach annehmen dürften. Ihr Haus 
in Bonn, Ihre liebe Frau und alles, was es ſo lieb und 
behaglich machte, iſt mir ſo gegenwärtig wie etwas Heutiges. 

Meine jetzige Sendung nun geht auch den Rhein an, 
es ſind Volkslieder,) die größtenteils daher ſtammen. 

Eigentlich iſt dieſe meine Sammlung das — was von 


1) Deutſche Volkslieder nach ihren Originalmelodien, München 
1838/40. — ?) Die Skizze über Brahms: Sammlung muſikaliſcher Vor⸗ 
träge, herausg. v. Paul Graf Walderſee Nr. 23/24 (eine Fortſetzung erſchien 
als Nr. 63). — ?) ‚Deutjche Volkslieder für eine Singſtimme mit Klavier- 
begleitung“. 7 Hefte (das letzte für Vorſänger und kleinen Chor). 
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einer großen Streitſchrift gegen Böhme!) übriggeblieben ift, 
an deſſen Büchern ich ungemein viel auszuſetzen habe. Dieſe 
meine Beiſpiele ſprechen jedoch nur von dem einen: daß ich 
mich für die gar ſo philiſtröſen Texte und Melodien, wie ſie 
ſeit Erk ſo gepflegt werden, nicht intereſſieren kann; ich zeige 
ſolche Gedichte und Melodien, die mir ſchön und gut erſchei— 
nen und ſeit längſter Zeit lieb und wert ſind. 

Über den Streit?) „echt oder unecht“ komme ich leicht 
weg. Erk und Böhme ſammelten in Pommern, Mecklen— 
burg etc., Zuccalmaglios) u. a. vor der Eiſenbahnzeit in den 
Rheintälern. Der Anſpruch auf Glauben — wie das Zu— 
trauen einer Bearbeitung kommt beiden Parteien in gleicher 
Weiſe zu. Doch — uſw. Weiß ich doch nicht, ob Sie die 
Sache überhaupt intereſſiert und wieviel Sympathie Sie für 
Erk, vielleicht auch für den Fleiß des Herrn Böhme haben. 

Es iſt wohl das erſtemal, daß ich dem, was von mir 
ausgeht, mit Zärtlichkeit nachſehe! Heute geht dieſe freund— 
liche Empfindung jedenfalls auch Sie und Ihr Haus an, und 
bin ich mit beſten Grüßen Ihr 

herzlich ergebener 
ER J. Brahms. 

1) Franz Magnus Böhme veröffentlichte 1877 ein „Altdeutſches 
Liederbuch“ (Volkslieder der Deutſchen nach Wort und Weiſe aus dem 
12. bis zum 17. Jahrhundert) und gab 1893/94 eine Neubearbeitung 
von Ludwig Erks „Deutſchem Liederhort“ in drei Bänden heraus. — 
2) Vgl. R. Hohenemſer, Joh. Brahms und die Volksmuſik in: Die 
Muſik, Band 7 (1903), 208 ff.; Max Friedländer, Brahms' Volks- 
lieder in: Jahrbuch der Muſikbibliothek Peters 1902, 67 ff. — ) Vgl. 
S. 125 Anm. 1. 
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Nur 11 meist kürzere Briefe und Poſtkarten von Brahms find 
es, die Herr Profeſſor Dr. Karl Reinecke, der hochverdiente lang— 
jährige Dirigent der Leipziger Gewandhauskonzerte, noch beſitzt 
und zur Herausgabe zur Verfügung geſtellt hat; ſicherlich iſt 
die Zahl der Briefe, die er von Brahms empfangen hat, eine 
etwas größere geweſen. Leider ſcheinen die Briefe, die Reinecke 
an Brahms gerichtet hat, nicht mehr erhalten zu ſein. Sie 
würden ſonſt Zeugnis dafür ablegen, wie großen Anteil Reinecke 
an dem Schaffen von Brahms genommen hat, wie eifrig er 
bemüht war, deſſen Werke in Leipzig einzubürgern. Kaum hatte 
er (am 30. September 1860) die Leitung der Leipziger Kon— 
zerte übernommen, ſo führte er in Anweſenheit von Brahms 
deſſen A dur- Serenade“ op. 16 gleich auf. (Vgl. Alfred Dörffel, 
Geſchichte der Gewandhauskonzerte 1781/1881, Leipzig 1884.) 
Freilich verſtrichen dann neun Jahre, bis das Deutſche Requiem“ 
an die Reihe kam. 

Mit Ausnahme des letzten Briefes behandeln alle andern faſt 
ausſchließlich die Mitwirkung von Brahms und die Aufführung 
ſeiner Werke in den Gewandhauskonzerten; am 27. Januar 1859 
hatte er hier mit ſeinem de moll-Klavierkonzert op. 15 Fiasko 
gemacht, das er dann erſt am 1. Januar 1878 zu Ehren bringen 
konnte. Viel Neues zur Charakteriſtik von Brahms lernen wir 
aus ſeinen Briefen an Reinecke nicht; immerwährend kehrt die 

Brahms, Briefwechſel Band III. 9 
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Klage wieder, wie ungern er Konzerteinladungen folgt, wie un— 
gern er beſonders öffentlich Klavier ſpielt. Intereſſant ſind ſeine 
Außerungen über die erſte ‚Symphonie in Nr. VI und über 
die beiden „Ouvertüren« in Nr. X. Der letzte Brief Nr. XI 
wird erſt verſtändlich durch eine briefliche Aufklärung, die Herr 
Profeſſor Reinecke in liebenswürdigſter Weiſe gewährt hat. 


Fr 
Brahms an Karl Reinecke. 


Wien, [c. 25.] Febr. 69. 
Geehrteſter Freund. 


Die Konzerte!) laſſen mich nicht zu Atem kommen, ſonſt 
wäre mein Dank nicht ſo ſpät und nicht ſo fliegend gekommen. 
Daß Ihre Aufführung?) eine ſehr gute war, iſt mir nicht 
nur brieflich mehrfach mitgeteilt, ich ſehe es deutlich aus der 
Art, wie das Werk beſprochen wird. Ich will geſtehen, daß 
ich es nicht erwartete, da ich Ihre Chorverhältniſſe, wenn 
auch nicht genau, kenne. Auch die Schwierigkeit des Werks 
und manches andre fürchtete ich, und alles das ſteigert mein 
Dankgefühl gegen Sie aufs lebhafteſte. Recht von Herzen 
möchte ich Ihnen denn hiemit meinen Dank ſagen. Finden 
Sie es angemeſſen, ſo möchte ich Sie bitten, bei Gelegenheit 
auch den Herren und Damen vom Chor dieſen meinen wärm— 
ſten Dank auszuſprechen. 

Morgen erwarten wir Hiller,) der denn hoffentlich jo 
freundlich wie Sie“) hier empfangen wird. 


1) Brahms konzertierte damals mehrfach mit Stockhauſen in Wien 

— 2) Am 18. Februar 1869 hatte Reinecke das ‚Deutſche Requiem“ auf- 

geführt. Vgl. S. 94. — ) Zur Aufführung ſeiner Kantate „Die Nacht“. 

— Im 1. Konzert des Muſikvereins in Wien, November 1868, hatte 

Reinecke die Ouvertüre und das Vorſpiel zum 5. Akt aus ſeiner Oper 
„Manfred“ ſelbſt dirigiert und größten Beifall damit geerntet. 
9 * 
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Stockhauſen ſchickt ſeine Grüße mit, und ich kann nur 
dankend wiederholen, daß Sie mich durch Ihre ſchöne Auf— 
führung ſehr erfreut haben. 

Ihr ſehr ergebener 
J. Brahms. 


ER 
Brahms an Karl Reinecke. 
[Wien] Dez. 72 [1 ſtatt 1873]. 
Geehrteſter Freund. 


Ihr Brief hat mich ganz eigen und höchſt verlegen lächeln 
gemacht. Ich glaubte im Umgang mit Einladungen fertig zu 
ſein; ausſchlagen, ausbleiben, nichts geniert mich. Jetzt kann 
ich mit Ihrer Einladung nicht ſo umſpringen und muß ſie 
ernſthaft nehmen. Erlauben Sie, daß ich Ihnen vorher ſage: 
ich bin überhaupt zu faul oder bequem, um einen Reiſeent⸗ 
ſchluß zu faſſen; ich freue mich, wenn das höchſt unruhige 
Leben hier einmal ein paar Tage diminuendo macht. Ich 
dirigiere höchſt ungern meine Sachen, außer bei einer erſten 
Aufführung. Bei den ‚Variationen‘ und etwa ein paar 
„Ungriſchen Tänzen“, die wir dazu machen!) könnten, will 
mir's gar nicht der Mühe wert ſcheinen, daß ſich der Kom— 
poniſt zeige. 

Klavier aber habe ich ſeit Jahren nicht öffentlich geſpielt! 
Das ſoll man entweder fortdauernd tun oder laſſen. Ich 
möchte mir denn auch keinenfalls die Aufregung ſchaffen und 


— 


) Brahms folgte der Einladung. Am 5. Februar 1874 wurden 
im Gewandhaus die ‚Variationen über ein Thema von Haydn“ op. 56, 
3 ‚Ungar. Tänze‘ und außerdem die ‚Rhapſodie“ op. 53 aufgeführt. 
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den unnütz beunruhigenden Gedanken für Wochen — um ein— 
mal bei Ihnen zu ſpielen. 

Ich brauche Ihnen nun nicht weitläufig zu ſagen, wie 
ſehr ich Ihre und des Orcheſters Einladung ſchätze, wenn ich 
bekenne, daß ich komme, falls Sie dies Ihrem Konzert irgend 
erſprießlich finden. 

Außer den Variationen“ könnte ich, wie gejagt, einige 
„Ungriſche Tänze‘ (für Orcheſter) anbieten. Wir wollen fie 
hier gerade ausſchreiben und in einem philharmoniſchen Kon— 
zert machen. 

Fällt Ihnen aber für Ihr Konzert irgend etwas andres 
als ich ein, ſo bitte ich, ſich gewiß nicht zu genieren und mich 
einfach zu ignorieren. Ich könnte nun am beſten in der 
Woche nach einem meiner?!) Konzerte kommen, alſo etwa nach 
dem 25. Januar, 28. Februar, 31. März oder 19. April. 

Auch dieſer Konzerte wegen wird mir die Reiſe nicht 
leicht. Wir machen ſehr ſchwere Sachen und viel, ſo daß ich 
ungern eine Übung ausſetze. Doch da ich den Virtuoſen doch 
durchaus ſtreichen muß, verzichten Sie auch vielleicht auf den 
Komponiſten und Dirigenten! 

Jedenfalls grüße ich Sie herzlich und bitte um eine Zeile 
gelegentlich. Hätte ich mehr Zeit, einige ruhige Tage in 
Leipzig, ja, da käme ich viel lieber! 

Mit beſtem Gruß 

Ihr ergebener 
J. Brahms. 


) Brahms leitete bekanntlich von 1871—1874 in Wien die ſogen. 
Geſellſchaftskonzerte (Konzerte der Geſellſchaft der Muſikfreunde). 
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III. 
Brahms an Karl Reinecke. 
[Wien, Anf.] Jan. 74. 
Werter Freund. 

Ich darf wohl auch dieſe Antwort an Sie richten. Bei 
der Eile, in der ich ſchreibe, iſt es mir angenehm, ohne Um— 
ſtände an einen freundlichen Kollegen ſchreiben zu können. 
Sie ſehen, das Schickſal ſchreitet ſchnell. Jetzt „Quartett“! 
und ‚Rinaldo“,?) und ein Ja zieht das andere nach. Wie oft 
habe ich das öffentliche Spielen verſchworen! Entweder gar 
nicht oder fortdauernd. Hier, wo man mich doch kennt und 
oft genug aufmunterte, ſpiele ich nicht, und ſoll's nun bei 
Ihnen. Doch komme ich mir kindiſch vor, wenn ich mich 
weigere. 

Meine Kammermuſik iſt nun doch genug in Leipzig ge— 
ſpielt??) Zu Ihrem Hilfsmittel mag ich nicht greifen: ich 
bin doch wohl im geheimen zu eitel auf mein Spiel. So 
ſetzen Sie meinetwegen einen Klaviervortrag auf den Zettel. 
Ich werde üben. 

Auch den Rinaldo“ möchte ich nicht abſchlagen, aber ich 
fürchte mich, ihn anzuſehen. Mir ſcheint, es iſt ein recht un— 
nützes Stück, und die Leipziger werden immer weniger be— 
greifen, weshalb ich gekommen. 


1) Am 1. Februar 1874 ſpielte Brahms fein g moll-Klavierquar⸗ 
tett op. 25 (zum erſten Male) im Leipziger Gewandhauſe, wo vorher 
am 17. Januar in ſeiner Gegenwart ſein zweites Streichquartett op. 51 
aufgeführt worden war. — ) In Gegenwart von Brahms wurde der 
„Rinaldo“ am 3. Februar 1874 in Leipzig von Reinecke mit dem Uni⸗ 
verſitäts-Sängerverein zu St. Pauli aufgeführt. — ) Es waren gar 
nicht viele Kammermuſikwerke von Brahms vor 1874 im Leipziger Ge— 
wandhaus aufgeführt worden: 1863 das B dur-Sextett op. 18, 1865 
das A dur-Klavierquartett op. 26, 1871 die Violoncell-Sonate in e moll. 
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Verzeihen Sie mir all das Geſchwätz und die Weit— 
läufigkeiten. Ich bin etwas Einſiedler und ſchwerfällig nach 
außen. Empfehlen Sie mich Ihren Herren Mitdirektoren und 
ſagen Sie, daß ich dankbar für ihre Einladung und — er— 
geben in mein Schickſal bin. 

Mit beſtem Gruß 


Brahms an Karl Reinecke. 


[Wien Okt. 76]. 
Werter Freund. 


Ich bin im unklaren über Titel und Würden des Herrn 
Zimburger,') der mir kürzlich ſchrieb. Darf ich wohl an Sie 
deshalb meine eiligen Zeilen richten? 

Ich danke beſtens für die freundliche Einladung meiner 
„Sinfonie“,?) möchte jedoch bitten, mich für die nächſte Zeit, 
bis Mitte Dezember, zu entſchuldigen. Ich freue mich ſehr, 
ſie Ihnen in Leipzig vorſpielen zu dürfen und, wenn Sie 
erlauben, werde ich ſeinerzeit anfragen, wann es Ihnen paßt. 

Vom 15. November an iſt meine Adreſſe Wien IV, Karls— 
gaſſe 4. 

Verzeihen Sie die eiligen Krakelfüße und ſeien Sie beſtens 
gegrüßt von 

Ihrem herzlich ergebenen 
J. Brahms. 


) Bernhard Limburger, badiſcher Konſul, ſeit 1868 im Vorſtande 
der Gewandhaus-Konzerte. — ) Nr. 1 in c moll. 
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Brahms an Karl Reinecke. 
[Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 18. Nov. 76. 

In aller Eile, verehrter Freund: daß es mir unmöglich 
iſt, zum 14. Dezember zu kommen, daß ich aber leider auch 
für den Januar nichts verſprechen kann. Sie wiſſen, daß ich 
im Begriff bin, die Muſikdirektorſtellung in Düfjeldorf?) an⸗ 
zunehmen. Im — Fall der Annahme (denn ich kann noch 
nicht wohl ſagen, im günſtigen) müßte ich zu Neujahr hin. 

Ich habe nun aber den ernſtlichen Wunſch, Ihnen die 
„Sinfonie“?) vorzuführen. Jedenfalls alſo ſchreibe ich Ihnen, 
ſobald ich irgend weiß, wie ich über meine Zeit verfügen kann. 

Beſte Grüße indes 

Ihres eiligen und herzlich ergebenen 


J. Brahms. 
Wien IV, Karlsgaſſe 4. 


VI. 
Brahms an Karl Reinecke. 
[Wien, Dez. 76.) 
Lieber Freund. 

Beſten Dank, und damit die Quälerei ein Ende hat, 
bitte ich Sie, gelegentlich eine Korreſpondenzkarte zu nehmen 
und mir zu ſchreiben, wieviel Geigenſtimmen etc. Sie ge— 
brauchen. Ich habe überflüſſig und möchte nicht unnütz 


ſchleppen. 

Nun möchte ich noch die vermutlich ſehr überraſchende 

) Daraus wurde bekanntlich nichts. Vgl. S. 65. — ) Brahms' 

c moll-, Sinfonie“ (Nr. 1) wurde in ſeiner Gegenwart am 18. Januar 
1877 in Leipzig aufgeführt. 
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Mitteilung machen, daß meine „Sinfonie“!) lang und nicht 
gerade liebenswürdig iſt. Zum Schluß möchte ich ſie alſo 
doch nicht gern machen, lieber zu Anfang und noch lieber: 
1. Ouvertüre, 2. Arie, 3. ‚Sinfonie‘, 4., 5., 6. uſw. ad lib. 

Henſchel?) wird aber vernünftig ſein und eine ſchöne Arie 
fingen; hernach, wenn die Sinfonie durchgefallen, mein liebens— 
würdigſtes Lied! 


In Eile 
Ihr herzlich ergebener 
J. Brahms. 


VII. 


Brahms an Karl Reinecke. 
Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 24. Dez. 76. 
Verehrteſter. 

Ich weiß zwar eigentlich nicht, ob Sie für den 18. Ja⸗ 
nuar?) auf mich rechnen, wiederhole aber, daß mir jeder Tag 
recht iſt, und bitte mir doch drei Billetts gegen Bezahlung 
gütigſt zu reſervieren. Doch höchſt wahrſcheinlich muß ich um 
noch drei weitere bitten — geht denn das im Gewandhaus? 

Herzlich ergeben 
J. Brahms. 


VIII. 
Brahms an Karl Reinecke. 
[Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 7. Jan. 77. 
Ich werde es einrichten, daß ich zum Montag dort bin. 


Die Anzeige einer etwaigen Probe am Montag träfe mich 


1) Vgl. S. 136 Anm. 2. — ) Der bekannte Sänger und Kom- 
poniſt Georg Henſchel. — ) Vgl. S. 136 Anm. 2. 
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Humboldtſtr. 2411 bei Herrn Herzogenberg,') wo ich wohne. 
Falls mein letztes „Pianoforte-Quartett“ (ce moll) ?) in Leipzig 
noch nicht geſpielt iſt, könnte ich es am Samstag den 20. 
tun. Für Soloſpiel bin ich doch den Augenblick nicht her— 
gerichtet. 
Mit beſtem Gruß 
Ihr 
J. Brahms. 


IX. 
Brahms an Karl Reinecke. 
[Poſtſtempel:] Wien, 26. Dez. 77. 
Verehrter Freund. 


Wenn nichts Beſonderes paſſiert, ſo geniert mich die 
Probe am 31.5) nicht, alſo riskieren mir's. Möchten Sie mir 
durch eine Karte mitteilen, wie ſtark Ihr Quartett beſetzt iſt, 
daß ich meinen Koffer nicht unnütz beſchwere. Das Konzert' 
haben Sie doch dort? 

Ich freue mich ſehr, Sie wiederzuſehen und bei Ihnen 
Muſik zu hören und zu machen. 

Beſten Gruß. 

Ihr ergebener 
J. Brahms. 


1) Vgl. Joh. Brahms im Briefwechſel mit Heinrich und Eliſabet 
von Herzogenberg I, 6ff. — ) Das im Leipziger Gewandhaus bis 
dahin noch nicht aufgeführte Klavierquartett op. 60 wurde tatſächlich am 
20. Januar 1877 [nicht 1876, wie bei Dörffel jteht] von Brahms dort 
geſpielt. — ) Am 1. Januar 1878 ſpielte Brahms im Gewandhaus fein 
d moll-, Klavierkonzert“, am 10. Januar erfolgte darauf die erſte Leip— 
ziger Aufführung ſeiner zweiten ‚Sinfonie‘. 
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8 2 
Brahms an Karl Reinecke. 
(Poſtſtempel:] Wien, 7. Okt. 80. 
Lieber Herr Reinecke. 


Erlauben!) Sie die eilige Karte als ſchlechten Dank für 
Ihren freundlichen Brief. Ich bin bis 6. Januar?) in Bres— 
lau und führe dort zwei ‚Duvertüren‘ auf. (Die eine weint, 
die andre lacht.) Falls Ihnen dieſe zufällig für den 13. Ja⸗ 
nuars) paſſen ſollten, jo würde ich das Vergnügen haben 
können, ſie Ihnen vorzuführen. Es bleibt Ihnen dann ge— 
nügend Platz für Beſſeres, das zu hören ſehr erfreuen wird 

Ihren ganz ergebenen 
J. Brahms. 


XI. 
Brahms an Karl Reinecke. 


(Poſtſtempel:] 21. Juni 83. 
Lieber Herr Reinecke. 


Ich darf Ihnen wohl beiliegende Vollmacht zu beliebiger 
Ausfüllung überſenden — und Sie dann noch einen Moment 
aufhalten? 

Seinerzeit habe ich die Verpflichtung gefühlt, Ihren Ver— 


1) Zwiſchen dieſem und dem vorigen Brief iſt ſicherlich wenigſtens 
noch einer zwiſchen Reinecke und Brahms gewechſelt worden, da dieſer 
dem erſten Vortrag ſeines Violinkonzerts durch Joachim im Leipziger 
Gewandhaus am 1. Januar 1879 beigewohnt hat. — ) Vgl. den Brief— 
wechſel mit Bernhard Scholz und S. 124. — ) Die ‚afademijche Feſt— 
Ouvertüre“ und die ‚tragiſche Ouvertüre“ wurden an dieſem Tage in 
Leipzig aufgeführt. 
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ein!) gründen zu helfen. Da er nun fröhlich beſteht, mir 
jedoch ſeine Tendenz ganz ferne liegt, — ſo entbehrte ich gern 
das etwas teure Wochenblättchen! Wenn alſo nichts im Wege 
iſt (die jeweilige Bemühung einer Geldſendung wird doch 
durch Proviſion vergütet?), ſo möchte ich Sie bitten, mich 
aus der Liſte der Mitglieder ſtreichen zu laſſen! 

Fröhliche Sommertage, mit ſchönen Verſen, Noten und 
Aquarellen verziert, Ihnen von Herzen wünſchend 

Ihr ergebener 
J. Brahms. 
Wiesbaden, Geisbergſtr. 19. 


1) Hierzu (vgl. auch Signale f. d. muſikal. Welt 1872, 705 ff.; 
Muſikal. Wochenblatt 1873, 619) ſchreibt mir Herr Profeſſor Reinecke 
am 26. Februar 1907: „Brahms war hinſichtlich jenes Vereins nicht 
vollkommen orientiert. Da vor etwa 40 Jahren eine arge Mißwirt— 
ſchaft bei den Theaterdirektoren kleiner und namentlich wandernder 
Schauſpielertruppen eingeriſſen war, die ſich überall unberechtigter Auf- 
führungen ſchuldig machten, gründeten einige dramatiſche Autoren, unter 
ihnen Rudolf von Gottſchall, einen Verein, um dieſem Treiben ein 
Ende zu machen, und ſo entſtand die ‚Genoſſenſchaft dramatiſcher Au— 
toren und Komponiften‘, ihr Organ hieß ‚Neue Zeit‘ und erſchien bei 
Oswald Mutze in Leipzig. Als ich in den Vorſtand gewählt war, ſuchte 
ich dieſen Verein auch für diejenigen Komponiſten nutzbar zu machen, 
die nicht für die Bühne ſchrieben, und gelang es mir auch in erfreulicher 
Weiſe, ſo daß z. B. Brahms anſehnliche Tantiemen bezog, nachdem er 
Mitglied der Genoſſenſchaft geworden war. Das Organ der Genoſſen— 
ſchaft enthielt vorzugsweiſe Theater-Repertoires und referierte über Ge— 
ſchäftliches, war mithin begreiflicherweiſe für Brahms ſehr wenig inter— 
eſſant. Da die Genoſſenſchaft nach etwa 25jährigem Beſtehen vollſtändig 
geordnete Verhältniſſe geſchaffen, mithin ihre Sendung erfüllt hatte, 
löſte ſie ſich auf.“ 


johannes Brahms 


im Briefwechſel mit 
Ernft Rudorff 
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Eine ganz bejondere Freude iſt es mir, den Briefwechſel 
zwiſchen Brahms und Profeſſor Ernſt Rudorff, der bekanntlich 
ſeit 1869 an der Königl. Hochſchule für Muſik in Berlin (Char— 
lottenburg) wirkt, veröffentlichen zu dürfen. Es ſind 13 ver— 
hältnismäßig lange Briefe von Brahms und 12 von Rudorff. 
Daß ſich dieſe große Zahl Rudorffſcher Briefe in Brahms' Nach— 
laß vorgefunden hat, beweiſt, wie ſehr ihr Schreiber von Brahms 
geſchätzt worden iſt. 

Dieſe Briefe verteilen ſich über die Jahre 1865-1886. 
Sie enthalten Urteile über eine Anzahl Werke beider Kom— 
poniſten; von dieſen Urteilen möchte ich beſonders die Bemer— 
kungen Rudorffs über die erſte und dritte Sinfonie und das 
Triumphlied von Brahms, deſſen Außerungen über die ihm ge— 
widmete Klavierfantaſie Rudorffs op. 14 und über deſſen vor 
kurzem in einer verkürzten neuen Ausgabe erſchienenen Orcheſter— 
Variationen op. 26 hervorheben. Ferner gewähren uns dieſe 
Briefe Kenntnis davon, daß Brahms 1869 daran gedacht hat, 
Rudorffs Nachfolger am Kölner Konſervatorium zu werden, er— 
innern daran, daß er ein eifriger Sammler von Handſchriften 
geweſen iſt, und laſſen uns ihn als Philologen ſchätzen lernen. 
Was er mit Rudorff über die Herausgabe von Werken Chopins, 
Mozarts und Schumanns beſpricht, dürfte vor allem die Muſiker 
aufs lebhafteſte intereſſieren. Der Künſtler Brahms iſt es, der 
in dieſen Briefen zu Worte kommt, der Menſch tritt in ihnen 
völlig zurück, man müßte denn den oft geäußerten Wunſch von 
Brahms, recht viele Urteile über ſeine eigenen Werke zu er— 
halten, als eine menſchliche Schwäche auffaſſen. 
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Für viele Leſer völlig neu dürfte die Tatſache ſein, daß 
im Beſitz Rudorffs ſich die Handſchrift der Orcheſterbegleitung 
findet, die Brahms zu neun jeiner ‚Liebeslieder⸗Walzer' ſtatt der 
4 händigen Klavierbegleitung geſetzt hat; von dieſer Orcheſter— 
begleitung iſt natürlich in den Briefen ausführlich die Rede. 
Daß Kölner und Berliner Konzertverhältniſſe in ihnen öfters 
erwähnt ſind, ſei ſchließlich noch hervorgehoben. 


18 
Brahms an Ernſt Rudorff in Berlin. 
(Poſtſtempel: Wien, 18. Januar 1865.) 
Geehrter Herr. 

Es tut mir leid,“) herzlich leid, Sie bitten zu müſſen, das 
Sextett?) nicht kopieren laſſen zu wollen. Das Manufkript, 
das Sie durch unſre Freundin?) haben, iſt jo ſehr fehler- und 
ſkizzenhaft, daß ich mich ſchämen muß, es geſchickt zu haben. 
Nur ſo freundliche Augen, wie beſagte Freundin ſie hat, 
dürfen es füglich ſehen. 

Hier laſſe ich grade Stimmen ausziehen, doch habe ich 
ſie noch nicht zu Haus und den Kopiſten derweilen ander— 
weitig beſchäftigt. 

Trotz alledem wäre es mir angenehm geweſen, Sie hätten 
ein Wort beigefügt, wie Ihnen das Stück klingt. 

Verzeihen Sie das Nein und ſein Sie verſichert, daß 
ich es nur ſage, weil ich ſchon in Gedanken die unerquick— 
lichſte Probe höre, wenn nach jener liederlichen Schreiberei 
muſiziert wird. 

Frau Schumanns Unfall“) braucht nicht weiter zu be— 
unruhigen nach dem, was ich höre? 

Mit herzlichem Gruß an ſie und Sie in Eile 

Ihr ergebener 
Johs Brahms. 

1) Der die Korreſpondenz offenbar eröffnende Brief Rudorffs it 
nicht mehr erhalten. — ) op. 36 G dur. — ?) Frau Klara Schumann. 
) Sie hatte ſich den Arm verſtaucht. 

Brahms, Briefwechſel Band III. 10 
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I; 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Köln, den 8. November 1865. 
Verehrter Herr Brahms! 

Es iſt mir oft genug danach zumute geweſen, daß ich 
mich hätte für ſchöne Muſik bei einem bedanken mögen, der 
nicht mehr iſt, und ſo will ich doch wirklich einmal Ernſt 
machen und die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, wo es 
noch Zeit iſt. — Ich habe nämlich in den letzten Wochen 
Ihre ‚Magelonenlieder‘!) kennen gelernt, und ſie ſind mir jo 
zu Herzen gegangen, daß ich Ihnen gleich nach dem erſten 
Durchſpielen ſchreiben wollte, heute nachmittag aber, als ich 
wieder dabei ſaß, beſchloß, nun auch wirklich keinen Tag mehr 
damit zu warten. 

Es iſt lange her, daß mich etwas Neues ſo unmittelbar 
gepackt hätte Das erſte,?) dritte, vierte Lied und faſt 
vor allem der . . . Fis dur-Satz im letzten,) das ſind Sachen, 
die man Ihnen nicht wieder vergißt, und wenn Sie freilich 
ſelbſt am beſten wiſſen werden, was Sie getan haben, ſo 
erfahren Sie es doch auch am Ende gern, daß der Blitz ge— 
zündet hat. 

Vor allem hatte ich ſelbſt den Trieb, Ihnen Freude 
und Dank auszuſprechen, und wenn ich das auch über fünf 
Wochen“) mündlich gekonnt hätte, jo finde ich doch, daß einem 
der Mund meiſtens zugeklebt bleibt in ſolchen Dingen, und 


1) op. 33 Romanzen aus L. Tiecks „Magelone“ für eine Sing⸗ 
0 " 


ſtimme mit Pianoforte. — ) Nr. 1, „Keinen hat es noch bereut, der 
das Roß beſtiegen“, Nr. 3, „Sind es Schmerzen, ſind es Freuden“, 
Nr. 4, „Liebe kam aus fernen Landen“. — 3) Nr. 15, „Treue Liebe 


dauert lange.“ — * Am 12. Dezember ſpielte Brahms in Köln. 
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bringt man wirklich etwas heraus, ſo ſieht es aus, als wäre 
es nicht ſo ſehr ernſtlich gemeint. 

Hiller erzählte mir, daß Sie das Programm“) mit Haydn— 
ſcher Sinfonie, Klavierkonzert und Ihrer ‚Serenade‘ zu lang 
gefunden hätten; ich kann es Ihnen nicht verdenken, aber zu 
Ihrem Troſt kann ich Ihnen wenigſtens das ſagen, daß die 
Leute hier einen muſikaliſchen Magen zu haben ſcheinen, der 
ungefähr mit der Größe des Gürzenich im Verhältnis ſteht. 
Im letzten Konzert gab es Iphigenien-Ouvertüre,?) d moll- 
Konzert?) von Mozart, Kaiſer Franz- Variationen,“) die ganze 
Odur-Meſſe von Beethoven und die Badur-Sinfonie von 
Schumann; das iſt doch eigentlich auch unglaublich. 

Jedenfalls freue ich mich auf alles, was wir durch Sie 
hören werden, und will Ihnen bis dahin für heute Lebe— 
wohl ſagen. 

Mit beſtem Gruß Ihr in warmer Verehrung 

ergebener 
Ernſt Rudorff. 

Frau Schumann ſehen Sie wohl nicht mehr in dieſen 
Tagen (— ich weiß gar nicht, wo ſie iſt —), ſonſt würde 
ich um herzlichen Gruß an ſie bitten. Auch Herrn Levi?) 
empfehlen Sie mich freundlich! 


) Es wurde geändert in: Oberon-Ouvertüre, Klavierkonzert in 
Es von Beethoven, 3 Geſangswerke, die ‚Serenade‘ op. 16 und die A dur- 
Sinfonie von Mendelsſohn. Vgl. Signale 1865, 977. — 9) Von Gluck. 
— ) Für Klavier. Köchel Nr. 466. — ) Von Haydn aus dem Streich- 
quartett op. 76 Nr. 3. — ) Hermann Levi, damals (1864—1872) Hof⸗ 
kapellmeiſter in Karlsruhe. 


10 
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III. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Berlin, Friedrichsſtr. 226, d. 2. Januar 1869. 
Verehrter Herr Brahms! 


Sie haben mich im Sommer!) mehrfach freundlich auf— 
gefordert, Ihnen etwas von meinen Sachen zu zeigen, und 
ich konnte nicht recht damit zum Entſchluß kommen; hätten 
Sie das für Eigenſinn . .. gehalten, jo wären Sie jeden— 
falls auf der falſcheſten Fährte geweſen. Nun ſchicke ich Ihnen 
heute ein Klavierſtück,?) das ich vor kurzem gemacht, und 
frage zugleich an, ob ich es Ihnen zueignen darf, wenn es 
einſtmals im Stich erſcheint. Sollten Sie ſoweit damit ein— 
verſtanden ſein, daß Sie die Muſik würdig fänden, in eine 
ſolche Verbindung mit Ihrem Namen zu treten, ſo wäre mir 
das die größte Freude, die mir künſtleriſch widerfahren könnte, 
und zwar möchte ich, daß Sie dieſe Worte nicht als eine 
Redensart auffaßten, ſondern im buchſtäblichſten Sinne ver- 
ſtänden, wie ſie gemeint ſind. 

Der Kopiſt hat es an ſchönem Papier und vielen Fehlern 
nicht fehlen laſſen, die ich wahrſcheinlich nicht alle heraus— 
korrigiert habe. Das werden Sie freundlich entſchuldigen. 

Mit den beſten Wünſchen für das neue Jahr und in 
der aufrichtigſten Freude auf alles, was es uns von Ihnen 
bringt, bin ich Ihr in Verehrung 


ergebener 
Ernſt Rudorff. 


1) Im Sommer 1868 war Brahms einige Zeit in Bonn, damals 
verkehrte er viel mit Rudorff. — ?) Fantaſie op. 14 (Berlin, N. Simrod). 
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IV. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
Wien, (o. 25.] Januar 69. 
Werter Herr Rudorff. 

Unter allen Umſtänden ſcheint mir nun die Widmung!) 
eines Werkes das ehrenvollſte und freundlichſte Geſchenk, das 
gegeben und empfangen werden kann. Da jeder hier nach 
ſeinem Maß und ein anſtändiger Menſch immer ſein Beſtes 
gibt, ſo kann wohl eigentlich von einer Würdigkeit nicht keine 
Rede ſein. Ich ſage das wohl, damit ich grade bei dieſer 
Gelegenheit Ihrem Werk nicht durch Lob zu ſchmeicheln und 
zu danken brauche. 

Meine Bitte um Mitteilung Ihrer Muſik hatte jeden- 
falls einen ſo guten Grund und Willen als Ihre Sparſam— 
keit hierin. 

Um nun beſagtem Lob über ſo viel Inniges und Aus— 
drucksvolles in Ihrem neuen Werk noch einmal auszuweichen, 
will ich ein Bedenken?) mitteilen, das mir, wie ich glaube, 
ſchon ſonſt bei Ihren Sachen gekommen. Denn leider kenne 
ich dieſe nur, ſoweit es die Liberalität der ausleihenden Muſik— 
händler erlaubt. Mir ſcheint, Sie behandeln den Rhythmus 
etwas rückſichtslos oder ſorglos. Ich muß bekennen, daß ich 
dem Verſuch nicht widerſtehen kann, gleich das erſte Stück 
Ihrer neuen Phantaſie — ohne ſeinen ſanft-träumeriſchen 
Charakter zu vergeſſen — in etwas regelmäßigere Taktzahl 
zu bringen; z. E. wird es mir ſchwer, den erſten Takt einer 
Melodie gelegentlich als zweiten gelten zu laſſen. 


) Vgl. was Brahms über Widmungen an Reinthaler am 26. Febr. 
1870 und an B. Scholz im Juli 1878 ſchreibt. — ) Herr Profeſſor 
Rudorff glaubt, daß dieſe Bedenken auf Veranlaſſung von Frau Schu: 
mann geäußert wurden. 
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Doch weiß ich nicht genug, wieweit dies Ihre ſonſtigen 
Sachen angeht. Diesmal erlaubt ja der Titel „Phantaſie“ 
alles mögliche, und fügen Sie dieſem meinen Namen hinzu, 
ſo machen Sie mir die größte Freude. 

Frau Schumann ſprach mir von Ihrem Intereſſe für 
mein ‚Requiem‘. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie derlei 
an die richtige Adreſſe, d. h. an mich ſchrieben, auch die „aber“ 
nicht fehlen ließen. Sind Ihnen meine ‚Lieder‘ bei Simrock “) 
und namentlich Rieter-Biedermann?) ſchon vorgekommen? 

Ich meine, Ihre Berliner Adreſſe galt für einen beſſern 
Briefſchreiber, Sie werden wieder in Köln ſein? Soll ich 
Ihnen auch dorthin die „Phantaſie“ zurückſchicken, damit Sie 
dieſelbe recht bald nach Leipzig befördern können? 

Mit herzlichem Gruß 

Ihr ſehr ergebener 
J. Brahms. 
(Muſikhandlung Spina, Wien.) 


NV: 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Köln . . . d. 28. Januar 1869. 
Lieber, verehrter Herr Brahms! 

Sie ſollen doch bald wiſſen, wie ſehr Sie mich durch 
Ihre freundlichen Zeilen erfreut haben, wie dankbar ich Ihnen 
für alles bin, was Sie ſagen, Gutes und Tadelndes; denn 
in beidem erkenne ich Ihre wohlmeinende Geſinnung. Wollen 
Sie ſo gut ſein und mir mein Stück hierher ſchicken, ſo ſparen 
Sie mir freilich eine erneute Kopie; wann es weiter zum Ver— 


) op. 46, 47 und 49. — ) op. 41, 43 und 44. 


Brahms' Briefwechſel mit Rudorff. 151 


leger wandert, weiß ich noch nicht, ich will aber verſuchen, 
bald damit zuſtande zu kommen. 

Was ich an Frau Schumann über Ihr ‚Requiem‘ ſchrieb, 
war mit der — ich dächte, ausgeſprochenen — Abſicht geſagt, 
ſie möchte es Ihnen mitteilen. Ich kann nur hinzufügen, 
daß bei jeder neuen Beſchäftigung mit dem Werk der erſte 
Eindruck noch mächtiger und intenſiver wird. Selbſt eine . . . 
Chorprobe, wie ſie bei uns!) Mode iſt, vermag darüber nichts, 
und das will etwas heißen . . . Wollen Sie dirigieren, jo 
müßten Sie ſich mindeſtens von jetzt ab bis zur Aufführung 
wöchentlich zwei Chorproben unter Ihrer Leitung ausbitten, 
aber ich mag nicht zureden, da der Karneval vor der Tür 
ſteht und dann auf niemanden zu zählen iſt. Sähe es nicht 
ſo unangenehm nach Klatſcherei aus, ſo führte ich dies Thema 
noch weiter im Detail aus, denn der Arger darüber beſchäftigt 
mich und einige Freunde hier jetzt faſt täglich . . . . 

Ihre bei Simrock?) erſchienenen ‚Lieder‘ ließ ich mir gleich, 
als ſie angezeigt waren, in Erinnerung an den Morgen bei 
Ihnen in Bonn?) geben und habe eine große Zahl ſehr lieb— 
gewonnen. Ganz vernarrt bin ich an das Höltyſche ‚An die 
Nachtigall‘; dieſe Liebſchaft datiert ſchon vom Sommer, wie 
Sie ſich vielleicht erinnern. Daneben find ‚Abenddämmerung‘, 
„Herbſtgefühl', ‚Liebesglut‘, ‚Die Schale der Vergeſſenheit“ die 
Kränze“ und ‚Botjchaft‘ meine beſonderen Freunde. Von den bei 
Rieter-Biedermann“ erſchienenen kenne ich dagegen noch nichts. 
Nun bin ich auf Rinaldo“ begierig und möchte dazu nach 
Wien?) kommen, wenn das ſo ginge; es geht aber leider nicht. 

) Vgl. übrigens den Schluß von Rudorffs Brief vom 11. Fe- 
bruar 1869. — ) op. 46, 47 und 49. — ) Vgl. S. 148 Anm. 1. — 
) op. 41, 43 und 44. — 5) Am 28. Februar 1869 wurde der Rinaldo! 


durch den Akademiſchen Geſangverein in Wien aufgeführt. Vgl. Allgem. 
muſikal. Zeitung 1869, 77. 
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Laſſen Sie ſich noch einmal herzlich danken für Ihren 
lieben Brief, und bleiben Sie freundlich geſinnt Ihrem in 


warmer Verehrung ergebenen 
Ernſt Rudorff. 


«LT. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
[Wien, 9. Febr. 1869.) 
Werter Herr Rudorff. 

Als ich neulich in der Muſikhandlung Ihre „Phantaſie“ 
packen ließ, hatte ich Ihre Adreſſe nicht im Kopf und will 
deshalb lieber hierdurch noch melden, daß ſie eben abgegangen 
iſt und in Köln ſein muß. 

Laſſen Sie ſie recht bald weiter wandern und andres 
mit und immer Schöneres nach. 

Daß Sie ſelbſt ans Wandern!) denken, iſt mir vertraut 
worden (weiter nichts). Sollte Ihnen dies nicht recht ſein — 
ſo behalten Sie es doch für ſich. 

Mich könnte der Umgang mit Hiller?) und die Beſchäf— 
tigung mit dem Chor nach Klöln] locken — die Stadt ſelbſt 
und das Stundengeben ſchrecken mich ab. 

Möchten Sie mir aus Ihrer Erfahrung gelegentlich mit— 
teilen, ſo wäre ich dankbar. 

Doch für heute eilig und mit herzlichem Gruß 

J. Brahms. 


2) Über die Überſiedelung Rudorffs nach Berlin vgl. den folgenden 
Brief Rudorffs. — ) Das Verhältnis zwiſchen Brahms und Hiller war 
auch in ſpäterer Zeit ein durchaus freundſchaftliches und hatte ſelbſt 
durch den Vorfall bei dem Beethovenfeſt, über den H. Reimann, Joh. 
Brahms (Berühmte Muſiker I) S. 89 zuungunſten Hillers durchaus 
falſch berichtet, keine Trübung erfahren. 
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VII. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Köln, den 11. Februar 1869. 
Lieber Herr Brahms. 

Auf Ihre Frage wegen der hieſigen Verhältniſſe will ich 
doch gleich ein paar Worte erwidern. Daß Ihnen Hiller 
von meinem möglichen Fortgehen geſprochen hat und unter 
ſolchen Umſtänden, kann mir ja nur vollkommen recht ſein. 
Übrigens liegen die Sachen augenblicklich ſo, daß ich wahr— 
ſcheinlich nicht gehe und dann meine hieſige Stellung be— 
halte. Es wurden mir Anerbietungen von Berlin“) aus ge— 
macht, die aus der Ferne recht ſchön klangen, die ich aber 
nun, nachdem ich deutlich eingeſehen, wie ſehr wenig mit 
Sicherheit man auf das Zugeboteſtehen der Mittel rechnen 
kann, die dabei ſcheinbar zugeſichert ſind, abgelehnt habe. 
Leider war ich vorher ſchon quaſi darauf eingegangen, und 
meine erſte Ablehnung wurde nicht angenommen; doch habe 
ich heute eine zweite nachgeſandt und hoffe, daß ſie hilft, mich 
zu befreien. 

Über Ihre Tätigkeit beim Chor, von der Sie ſprechen, 
kann ich nur das ſagen, daß ſie, wenn ſie meiner bisherigen 
konform iſt, nur in einer zeitweiſen Vertretung Hillers und 
ſonſt in einer Unterſtützung am Klavier beſtehen würde; viel— 
leicht will er aber von nun an die Chorproben ganz ab— 
geben, und das wäre ja ſehr erfreulich. Daß Ihnen die 

) Über die Berufung Rudorffs an die Berliner Hochſchule für 
Muſik, die auf Betreiben Joachims erfolgte und erſt nach längeren 
Unterhandlungen zu einem Reſultat führte, vgl. Andreas Moſer, Joſeph 
Joachim. Ein Lebensbild (1898) S. 205 ff. Über den Konflikt, in den 
Joachim dann mit dem Miniſter H. von Mühler wegen Rudorff geriet, 
vgl. ib. S. 201f. 
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Stadt ſo antipathiſch iſt, begreife ich eigentlich nicht ganz .... 
Mir erſcheint ſie bei aller Einförmigkeit der allernächſten Um⸗ 
gebung doch durch den mittelalterlichen Charakter ſehr an— 
ziehend, und der Strom, die Nähe und Erreichbarkeit ſo 
vieler ſchöner Punkte rheinaufwärts gibt dem Aufenthalt einen 
Reiz, den man an ſehr vielen anderen Städten vergeblich 
ſucht. Ich habe ſelbſt an manchem Punkt in der unmittel— 
barſten Nähe der Stadt meine Freude gehabt; doch iſt das 
vielleicht ſubjektiv. 

Die Stunden am Konſervatorium ſcheinen mir für einen 
Mann wie Sie das Bedenklichſte; ich fürchte, die Geduld 
würde Ihnen zuweilen nahe am Reißen ſein. Doch ſucht 
Ihnen Hiller hoffentlich nur das Beſte unter den Schülern 
aus, und dann iſt es zu ertragen. 

Am nächſten Dienstag haben wir nun ein Stück Ihres 
„Requiem“ Ich habe von den letzten Proben nichts mitge— 
macht, da ich in Berlin war; doch höre ich, daß Hiller!) ſich 
außergewöhnliche Mühe gegeben hat. Möchte es von Erfolg 
geweſen ſein! 

Die „Phantaſie“ habe ich heute erhalten. Vielen Dank 
für die Rückſendung! 

Mit beſtem Gruß und in bekannter herzlicher Verehrung 

Ihr ergebener 
Ernſt Rudorff. 

1) Vgl. aber das doch wohl auf die Kölner Aufführung des ‚Re— 

quiem“ zu beziehende Urteil von Max Bruch oben S. 93. 
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VI 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
Wien, Jan. 70 [Poſtſtempel: 2. 2. 70). 
Werter Herr Rudorff. 


Ihr Brief!) war mir vor allem eine etwas peinliche 
Erinnerung, daß ich Ihnen noch immer nicht meinen Dank 
geſagt für die Widmung Ihrer „Phantaſie“.?) Hiermit ge— 
ſchieht das denn recht von Herzen; ich glaube Ihnen ſchon 
früher ausgeſprochen?) zu haben, wie ich grade dieſe Freund— 
lichkeit beſonders empfinde und hochhalte. 

Ich habe nur für einige flüchtigſte Worte Zeit jetzt und 
will Sie nicht warten laſſen. 

Freilich erfuhr ich durch Frau Schlumann], daß Sie 
meine, Walzer“) wünſchten, aber ebenſo meinte ich, Sie wüßten 
von ihr mein ungefähres Nein. Damals ſchrieben Sie gar 
nicht, zu wann Sie die ‚Walzer‘ wünſchten, und jo glaubte 
ich, nur nein ſagen zu können. 

Jetzt kommt die Geſchichte doch vermutlich zu eilig, und 
ich werde Ihnen nur meinen guten Willen zeigen können. 
Beim Kopiſten war noch gar nichts! Und überhaupt nur 
einige Rudern trieben ſich herum. 

Wenn ich nun ſage, daß ich doch morgen 9 Stück“) ab— 


1) Nicht erhalten. — °) op. 14; dieſe war mittlerweile bei Simrock 
erſchienen. — 3) Vgl. oben S. 149. — ) Nämlich ſtatt der 4händigen 
Klavierbegleitung mit Orcheſter. — 5) Brahms hatte aus den Liebeslieder— 
Walzern“ op. 52 die Nummern 1, 2, 4, 5, 11, 8, 9, 6 und aus den ‚Neuen 
Liebeslieder⸗-Walzern“ op. 65 die Nummer 9 injtrumentiert und jo zu 
einem Ganzen von 9 Nummern zuſammengeſtellt, daß das Stück aus 
op. 65 nunmehr als Nr. 5 gerade in die Mitte der 8 anderen eingeſchoben 
wurde. Die auf kleinem Format geſchriebene Partitur (Streichquartett 
und 8 Bläſer) befindet ſich im Beſitz des Herrn Profeſſor E. Rudorff. 
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ſchicke, ſo werden Sie nicht zweifeln, daß ich mein möglichſtes 
getan. 

Ich überlaſſe nun die Sachen Ihrer Diskretion. Zweifle 
— daß Sie die Kopiaturen fertigbringen, und daß Ihnen die 
Aufführung mit Orcheſter ſo leicht und unzweifelhaft ſcheint. 
Mir nicht, und nun, da ich ſie gleich wegſchicke, kann ich ſie 
nicht einmal anſehen. 

Ich brauche nicht zu ſagen, daß das Tempo eigentlich 
das des Ländlers iſt: mäßig. Sonderlich die lebhaftern mäßig 
(moll, a moll), die ſentimentalern bitte nicht ſchleppend 
(Hopfenranke). Ich denke, die 9 Stück werden als eine Kon— 
zertnummer paſſen. 

Solo!) — nicht Chor, wie ich meine. 

Sollte noch einiges piano oder mf im Orcheſter nötig 
ſein, bitte ſich überhaupt nicht zu genieren. 

Vor allem bitte ich — da ich wirklich nur gefällig ſein 
will und zu eilig bin — die Sache doch genau anzuſehen 
und zu überlegen. 

Und ſo für heute nochmals beſten Dank und herzlichen 
Gruß 

Ihr ergebener 
J. Brahms. 

Die „Ouvertüre“ ?) kam heute; ſchönſten Dank. Doch 

heute durfte ſie mich nicht in der Arbeit unterbrechen. 


1) Die Walzer find bekanntlich für Soloſtimmen berechnet; alſo auch 
mit Orcheſterbegleitung wünſchte Brahms keinen Chor. — 9 Rudorffs 
Ouvertüre zu „Otto der Schütz“ op. 12 (Verlag Rob. Seitz, jetzt Ries 
und Erler in Berlin). 
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IX. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Berlin, Wilhelmſtr. 78, d. 20. März 1870. 


Lieber Herr Brahms! 


Sie werden ſich gewundert haben, daß ſo lange Zeit 
vergangen iſt, ohne daß Sie von unſerm Konzert Nachricht 
bekommen haben. Geſtern iſt es endlich von Stapel gelaufen 
und ſehr gut gelungen, nachdem wir eine Maſſe Nöte 
damit gehabt hatten. Frau Joachim wurde vor nun 
bald drei Wochen, kurz nach der erſten Orcheſterprobe, 
krank; wir mußten alles abkündigen und bis zu geſtern 
hinausſchieben. Da ſah es am Donnerstag noch einmal ſo 
aus, als würde ſie nicht ſingen können, und Sie können 
ſich denken, wie groß der Schrecken war. Glücklicherweiſe 
beruhigte ſie ein berühmter Halsdoktor gänzlich über den 
Zuſtand ihrer Kehle, der uns allen wirklich Sorge machte, 
ganz abgeſehen von der augenblicklichen Verlegenheit, und 
zum Dank dafür war ſie geſtern ſo disponiert, wie ich ſie 
nur je gehört. 

Unſer Programm war: Koriolan,) Arie aus Figaro?) 
(Frl. v. Aiten),?) eine Romanze für Cello und Orcheſter von 
mir,“) (W. Müller), ) Szene und Arie aus Alceſte,“) 1. Akt 
(Frau Joachim), Celloſtücke von Bach, dann Ihre 9 ‚Walzer 
(Frl. v. Aſten, Frau Joachim, Herr Borchardt, Herr Putſch), 


1) Koriolan⸗Ouvertüre von Beethoven. — 7 Figaros Hochzeit von 
Mozart. — ?) Anna v. Aſten (1848 — 1903), ſeit 1871 vermählt mit 
dem Univerſitätsprofeſſor Schultzen. — *) op. 7 (Berlin, Schlejinger). 
5) Wilhelm Müller (1834—1897), einſt Mitglied des jüngeren Mitller- 
Quartetts (aus Braunſchweig), damals Lehrer an der Kgl. Hochſchule 
für Muſik und Mitglied des Joachim-Quartetts. — 9) von Gluck. 
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Pauſe und Sinfonie Bdur von Haydn (Finale!) 


— | . 

Sch Hoffe, Sie wären mit der Ausführung der ‚Walzer‘ 
zufrieden geweſen; wir hatten am Klavier ſehr gründlich pro— 
biert (die Herren waren viermal gekommen), dann zwei Proben 
mit Orcheſter, kurz, jeder ſang ſie ungefähr auswendig; das 
Orcheſter ſpielte mit Schwung und offenbarer Freude an den 
Sachen, und der in moll wirkte im Konzert ſo elektri⸗ 
ſierend, daß wir ihn da capo machen mußten, für Berlin 
bei Novitäten ein unerhörtes Ereignis. Die vier?) erſten 
machten wir attacca, dann [Nr.] 5 und 6 ebenſo und 7, 8, 9. 

Daß alle wirklich muſikaliſchen Leute ganz entzückt über 
die Muſik ſind, verſteht ſich von ſelbſt; mir ſcheint, daß es 
gerade bei dieſen Sachen faſt unmöglich iſt, ſie mißzuverſtehen 
und ſich ihnen nicht ganz hinzugeben, wenn man überhaupt 
die Organe dafür hat. 

So haben Sie denn nochmals ſehr vielen Dank, daß 
Sie mir die große Freude bereitet haben, die Stücke mit 
Orcheſter zum erſten Male aufführen zu dürfen. Ich ſehe es 
als eine ganz beſondere Freundlichkeit an, daß Sie mir das 
überließen, ehe Sie ſelbſt eine Aufführung davon veranſtaltet 
hatten. 

Im ‚Donauftrand‘ habe ich an den bewußten Stellen 
Kontrabaß ſpielen laſſen ſtatt Fagott; ich glaube, es würde 
Ihnen auch ſo beſſer geſchienen haben. Da Sie mir nun 
einmal e erlaubt haben, Ihnen in Beziehung auf Ihre 


) Anfang: Adagio == — ) Vgl. oben S. 155, Anm. 4. 
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Muſik alles zu ſagen, was ich denke, ſo will ich Ihnen nicht 
verſchweigen, daß ich mir manche von den ‚Walzern‘ als reine 
Inſtrumentalſtücke noch ſchöner denke als mit Geſang. Damit 
ſoll nicht geſagt ſein, daß es nicht ſo, wie es iſt, reizend 
wäre und ſehr eigentümlich, aber ich meine, manches Feine 
in dem Inſtrumentalen, das doch zu einem weſentlichen Teil 
der Erfindung gehört, käme noch vollkommener zur Erſchei— 
nung, wenn die Aufmerkſamkeit nicht durch den Geſang davon 
abgelenkt würde. Es wäre alſo ſchön, wenn man, wie beim 
Klavier, auch das Vergnügen haben könnte, die Walzer mit 
Orcheſter allein aufzuführen, und da müßten Sie ſich denn 
die doppelte Arbeit machen, ſie auch für dieſen Zweck zu in— 
ſtrumentieren. Wollen Sie ſich die Sachen in Wien vor— 
ſpielen und ſingen laſſen, jo laſſen Sie mich das wiſſen; 
dann ſchicke ich Ihnen meine Stimmen. Ihr kleines hübſches 
Manuffript ſchicke ich Ihnen morgen (mit etwas ſchwerem 
Herzen) durch Simrock wieder zurück. 
Mit beſtem Gruß 
Ihr herzlich ergebener 
Ernſt Rudorff. 


X. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
([Poſtſtempel: Wien, 31. März 1870.] 
Lieber Herr Rudorff. 


Ganz ſelbſtverſtändlich ſchicken Sie mir die Kopie und 
behalten die kleine Partitur.!) Ich muß mich faſt ſchämen, 
daß Ihnen etwas anderes als das zierliche Format Freude 
machen ſollte. 


1) der orcheſtrierten 9 ‚Liebeslieder-Walzer“; vgl. S. 155 Anm. 5. 


160 Brahms' Briefwechſel mit Rudorff. 


Ebenſo muß ich lachen, daß mir bei der Gelegenheit 
andre Manuſkripte einfallen. Ich wollte aber doch erzählen, 
daß ich ſeit Jahren nach „Schubert“ für Sie umſchaue, ohne 
daß es mir gelingen will, etwas zu erwerben. 

Man hält eben jetzt derlei Sachen feſt; ich ſelbſt habe 
in letztern Jahren nichts bekommen außer kürzlich von den 
Schubertſchen Liedern die alten Original-Ausgaben und na⸗ 
mentlich die der Müller!)-Lieder (deren Exiſtenz Rietz?) in 
Frage ſtellte). 

Jetzt jedoch iſt hier die Handſchrift vom „Titus“ zu 
verkaufen. Täte denn die Berliner Bibliothek?) keinen Ver⸗ 
ſuch darum? oder ein titel- oder ordensbedürftiger Preuße, 
um ſie der Bibliothek zu ſchenken? Oder irgend ein ver— 
nünftiger Mann? 

Schließlich beſten Dank für Ihren vorigen freundlichen 
Brief. Man kann aber doch nicht zwei Partituren von den 
‚Walzern‘ ſtechen“) laſſen? Und doch die Partitur auch nicht 
danach einrichten, mit und ohne Geſang geſpielt zu werden? 
Ich glaube, dieſer Verſuch müßte unſrer kleinen Partitur 
ſchon zu ihrem Schaden anzumerken ſein. 

Wollen Sie doch Sopran und Alt?) dankbar von mir 
grüßen. 

Ihr eiliger und ergebener 
8 J. Brahms. 


) Franz Schubert, op. 52 „Die ſchöne Müllerin“. — ) Julius 
Rietz gab bei B. Senff in Leipzig eine Geſamtausgabe der Schubertſchen 
Lieder heraus. — 9) Mozarts Titus-Handſchrift wurde auch wirklich 
von der Königl. Bibliothek in Berlin erworben. Vgl. Köchel, Verzeichnis 
ſämtlicher Tonwerke Mozarts, 2. Aufl., S. 578. — *) Die Orcheſtrierung 
jener 9 ‚Walzer‘ iſt noch heute ungedruckt. Es wäre ſehr zu wünſchen, 
daß ſie nicht länger der Nachwelt vorenthalten bliebe. Auch ein Orcheſter⸗ 
Arrangement wenigſtens jener 9 ‚Walzer‘ wird hoffentlich bald erſcheinen. 
— 5, d. h. Frl. von Aſten und Frau Joachim. 
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AL 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
a (Poſtſtempel:] Bremen, ) 3. April 1871. 
Lieber Herr Rudorff. 

Wir?) ſind Ihnen recht verpflichtet, daß Sie ſich 
unſeres Konzertes?) annehmen. Wir mißbrauchen vielleicht 
Ihre Freundlichkeit, wenn wir jetzt noch fortfahren mit Bitten. 
Möchten Sie die Güte haben, auch für unſern Kollegen Händel 
in etwas zu ſorgen. Herr Schelper“) muß durchaus zwiſchen 
‚Requiem‘ und ‚Triumphlied‘ noch etwas fingen. Frau Wilt?) 
ſingt einiges aus „Meſſias“, und von Schelper wünſchten wir 
das „Dignare Domine“ aus Händels „Te Deum“. 

Es wäre vortrefflich von Ihnen, wenn Sie beſagtem 
Sänger die Nummer ſowohl einredeten als auch einübten!“) 
Ich hoffe, er begreift, daß grade dies Stück paſſend und 
effektvoll iſt. Will er dies durchaus nicht, ſo möchten wir 
Ihnen noch überlaſſen, ein andres paſſendes Stück für ihn 
auszuſuchen!! Nur wünſchten wir nicht, daß er als „Pau— 
lus“ “) ſterbe. 

Die Probe hat bereits begonnen, und ich muß eilen. 

Für heute nur nochmals herzlichſten Dank und beſten 


Gruß. Ihr Johs Brahms. 


) Offenbar, da Brahms am 2. und 3. April in Oldenburg weilte, 
verſpätet (von Reinthaler) in den Briefkaſten geworfen. — 2) d. h. Brahms 
und Karl Reinthaler. — ) Am 7. April 1871 wurde in Bremen das 
„Requiem“ und erſtmalig ein Teil des ‚Triumphlieds“ aufgeführt. — 
) Otto Schelper (1844 —1906), der bekannte, damals am Bremer Stadt— 
theater wirkende Baritoniſt. — 5) Marie Wilt (1833-1891), die damals 
in Wien wirkende, mit Brahms befreundete Bühnenſängerin. Vgl. S. 3öff. 
— 6) Da dieſer Brief Rudorff von Berlin nach Winrode bei Blankenburg 
am Harz nachgeſandt wurde, war dies nicht möglich. — “ Danach 
hatte Brahms alſo eine Abneigung gegen Mendelsſohns „Paulus“. 
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XII. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
Poſtſtempel: Lichtenthal bei Baden, 27. Sept. 1871. 
Lieber Herr Rudorff. 


Ich ſchreibe zwar nicht gern Briefe, doch unterlaſſe ich 
gewiß nicht, Dank zu ſagen für ein ſo ſchönes Geſchenk wie 
Ihre „Euryanthe“ “) — laut Aufſchrift im Sommer 67 mir 
gewidmet. 

Nur ganz zufällig finde ich ſie im Sommer 71, da ich 
im Notenſchrank bei Frau Schumann herumſtöbere. Ich war 
vermutlich in jenem Sommer nicht in Baden, und Frau 
Schumann vergaß mein ſchönes Eigentum. 

Ich möchte nicht, daß Sie mich für ſo wenig erkenntlich 
hielten, und ſo nehmen Sie heute noch meinen beſten Dank 
für die ſchöne Gabe. 

Mit Vergnügen leſe ich in den Zeitungen, daß Sie viel 
Notenpapier mit viel Syſtemen?) verbraucht haben — hoffent— 
lich vergißt Herr Simrock nicht mitzuteilen. 

Unſre gemeinſamen Freunde bitte ich zu grüßen. 

Ihr herzlich ergebener 
J. Brahms. 

1) Eine vortreffliche Partiturausgabe von Webers „Euryanthe“ 
hat Rudorff im Auftrage der Schleſingerſchen Muſikhandlung in Berlin 
herausgegeben. — 9 Es erſchienen damals von Rudorff bei Simrock: 
op. 8 Ouvertüre zu Tiecks Märchen „Der blonde Ekbert“, op. 15 
„Ballade“ für Orcheſter und die Inſtrumentation der fmoll- Fantaſie 
op. 103 von Franz Schubert. 
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XIII. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
[Poſtſtempel: Wieden in Wien, 20.) März 72. 
Lieber Herr Rudorff. 

Herr Nottebohm arbeitet an einem vortrefflichen Werk 
über Beethovens Studien.!) Seinerzeit wird es Ihnen große 
Freude machen; verzeihen Sie, wenn es Ihnen heute eine 
kleine Mühe ſchafft. 

Ich weiß ihm für beiliegende Wünſche?) keine beſſere 
und zuverläſſigere Adreſſe als Sie, und wir bitten recht, ein 
Morgenſtündchen daran zu wenden. 

Herr Nottebohm wünſcht einſtweilen natürlich nur zu 
erfahren, ob und was vorhanden iſt. Erſcheint ihm etwas 
wichtiger, ſo wird die Bitte folgen, ihm von ſolchem eine 
Kopiatur beſorgen zu wollen. 

Wir ſind Ihnen beide beſten Dank ſchuldig, wenn Sie 
ſich der Mühe unterziehen. 

Adreſſieren können Sie an uns beide an Gotthardts?) 
Muſikalienhandlung. 

Mit herzlichem Gruß 

Ihr freundſchaftlich ergebener 
J. Brahms. 


1) Der erſte und einzige Band des Werkes von Guſtav Nottebohm 
(dem bekannten Wiener Theoretiker und Beethovenforſcher), „Beethovens 
Studien“ (Beethovens Unterricht bei Haydn, Albrechtsberger und Salieri) 
erſchien 1873. — 2) Nottebohm wünſchte Nachrichten über handſchrift— 
liches Material in der Königl. Bibliothek. — ) Joh. Peter Gotthard 
(geb. 1839) ein bekannter Wiener Komponiſt, unterhielt zeitweilig auch 
eine Muſikalienhandlung und war ein ſehr aufopfernder Verleger. 


a5 
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XIV. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Lichterfelde bei Berlin, d. 21. Oktober 1877. 
Verehrter Herr Brahms! 

Meine lange Litanei über ziemlich langweilige Dinge, 
die ich an Härtels !) richtete, damit Sie Entſcheidung über das 
Fragliche träfen, wird in Ihren Händen ſein. Erlauben Sie 
nun, daß ich noch mit einigen direkten Fragen in Beziehung 
auf Chopin?) hinterherkomme, die ich Ihnen gern ohne den 
Umweg über Leipzig vorlegen möchte. 

Bei der Reviſion der zweiten Ballade op. 38, die ich 
eben beendet, iſt mir folgendes zweifelhaft geblieben: 

1. In dem letzten Takt F dur vor Eintritt des Presto 
con fuoco in aà moll ſteht in der von Chopin an Härtels 


geſandten Kopie über den 6 Vierteln A (kleine Noten) eine 
3 zwiſchen dem 3. und 4. Viertel, alſo ſo: 


ä 
7 f | 


Genau jo hat die Pariſer Ausgabe (Brandus)?) gejtochen, 
die anſcheinend das Autograph als Vorlage benutzt hat. 
Härtels haben einfach ſo geändert: 


Halten Sie es für möglich, daß mit jener einzelnen 3 etwas 
beſonderes gemeint ſein, die Teilung in drei Halbe beabſichtigt 
ſein könnte? 


1) Die Firma Breitkopf & Härtel in Leipzig. — ) Rudorff und 
Brahms beteiligten ſich an der kritiſchen Geſamtausgabe der Werke Chopins. 
3) D 


) Die Firma hieß Brandus, Dufour & Co. 
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2. Im 8. Takt des nun folgenden Presto hat die 
linke Hand ſo: 


— =: 

2 2 * 2 
Hier ſtimmen alle Ausgaben und auch die mir vorliegende 
Kopie überein. Trotzdem meine ich, daß wahrſcheinlich ein 
Schreibfehler Chopins vorliegt, und die Stelle ſo gedacht war: 


Halten Sie dieſe Vermutung für ſo zweifellos richtig, daß 
man ſie daraufhin in den Text aufnehmen könnte? 


3. Im dem nun wieder folgenden Tempo Ino ſind die 
Akkorde von Takt 32 zu 33 ſehr bedenklich. Die Kopie ließe 
allenfalls zu, ſo zu leſen: 


N 7 .— 
Dies wäre etwas weniger l als die drei Quinten 
hintereinander, die bei Härtel und bei Brandus ſtehen, dafür 
aber matter und immer noch lange nicht ſchön. Wofür 
würden Sie ſich entſcheiden? 

Härtels ſchreiben mir, daß ſie Ihnen meine Reviſion 
der g moll-Ballade zugeſandt haben zur Verdeutlichung 
meiner Anfragen für Sie. Hier hatte ich das Autograph 
ſelbſt zur Hand, und manches befremdliche, wenigſtens von 
dem eingebürgerten Abweichende iſt zweifellos ſo, wie die 
Reviſion es angibt. Wahrſcheinlich werden Sie finden, daß 
ich mit Aufheben zufälliger Verſetzungszeichen zu viel des 
Guten getan, manches hingeſchrieben habe, was ſich für jeden 
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vernünftigen Menſchen ganz von ſelbſt verſteht. Aber Cho- 
pins Manier kann man doch hier nicht beibehalten; ſie gibt 
zu allzuvielen Zweideutigkeiten Veranlaſſung, und ſo iſt es 
ſchwer, die rechte Grenze zu finden. Ich bin begierig, ob 
Sie hier eine feſte Norm aufſtellen werden, ob ſich über— 
haupt eine aufſtellen läßt, oder ob man auch in Ihrem 
Sinn recht tut, wenn man manches von der Opportunität 
im einzelnen Fall abhangen läßt. 

Bargiel!) ſagte mir neulich, daß er manche ortho— 
graphiſche Fehler Chopins, wenn ſie zu auffallend wären, 
verbeſſern würde, z. B. im H dur Notturno op. 9 2. Hälfte 

KE. 


des erſten Taktes im Baß ſtatt ä ſo ſetzen 


ie 


Ich meine, das dürfte man nicht tun; denn wo will 
man dann aufhören mit Verbeſſern! Das Falſchſchreiben 
gehört mit zum Charakteriſtiſchen von Chopins Weſen meinem 
Dafürhalten nach. 

Die Muſikzeitungen ſchreiben, daß Sie am Schluß einer 
zweiten ‚Sinfonie‘ arbeiteten. Es tut mir leid, daß ich Sie 
dazwiſchen mit dieſen Lappalien behelligen und um Antwort 
bitten muß, weil die Balladen zu Weihnachten erſcheinen 
ſollen. Natürlich bin ich für die allerkürzeſte ſchon ſehr 
dankbar. 

In der Hochſchule wird eifrig an Ihrer ‚Sinfonie‘ ?) 

ſtudiert; die Ausführung ringt ſich mit einiger Mühe all— 


) Rudorff war 1852—57 Schüler Woldemar Bargiels, des Stief— 
bruders der Frau Klara Schumann. — 9 Der erſten, in » moll. 
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mählich aus dem Dunkel heraus; in unſerem Orcheſter ſind 
viel neue Elemente, denen ein ſo ſchweres Stück vollends 
Not macht, aber mit der Zeit wird es ſchon werden. Der 
dritte Satz entzückte mich trotz aller Mangelhaftigkeit der 
Wiedergabe ſchon beim erſten Durchſpielen. Einen Eindruck 
vom Ganzen zu gewinnen, war bisher noch nicht möglich; 
man muß ſich am ſchönen Einzelnen einſtweilen genügen 
laſſen. 

Mit Frau Joachim lernte ich neulich Ihre neueſten 
„Lieder“! kennen, eines ſchöner, herrlicher als das andere! 

Daß ich Sie bei Ihrer Durchreiſe durch Berlin im 
vorigen Sommer infolge aller möglichen Querſtände nicht 
zu ſehen bekam, tut mir ſehr leid; meine Frau bedauert es 
beſonders, daß ſie die Simrockſche Geſellſchaft und damit die 
Gelegenheit, Sie kennen zu lernen, damals verſäumen mußte. 

Mit beſtem Gruß 

Ihr Ihnen in größter Verehrung ergebener 
Ernſt Rudorff. 


EV. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 


(Poſtſtempel: Wien, 1. Nov. 1877. 
Lieber Herr Rudorff. 

Ich danke Ihnen beſtens für Ihre wiederholten Anfragen 
und tue dies um ſo ernſtlicher, da ich geſtehen muß, daß ich 
die Sache ſelbſt, unſere jetzige Arbeit,?) nicht grade ſehr 
hoffnungsvoll anſehe, die beſte Tröſtung und Aufmunterung 
aber darin finde, daß wir das einzelne anfaſſen und zu för— 


1) op. 69—72. — 2) d. h. die Chopin-Ausgabe. 
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dern ſuchen, um — uns damit über das Erreichte oder das 
zu Erreichende zu täuſchen. 

Ich brauche Ihnen nicht auszuführen, daß die Hand— 
ſchriften zu wünſchen laſſen, daß ſie nicht einzig maßgebend 
ſind, daß ich die Einſicht und Entſcheidung eines andern 
nicht im Text ſelbſt wünſche uſw. 

Aber ich ſchwimme bisweilen gegen den Strom. So 
mag ich bekennen, daß ich nicht grade ſchwärme für die Aus— 
gaben [von] Händel!) und Mozart.?) Ich wünſchte, daß ſtatt 
dieſer — nein, nur vorher — dafür geſorgt würde, daß 
einige größere Bibliotheken die ſämtlichen Werke nicht bloß 
jener beiden, ſondern auch andrer Meiſter in guten Ab— 
ſchriften beſäßen. Von einer guten Anzahl Werke von Händel 
oder Mozart verlange ich nicht, daß ſie mein Zimmer enger 
machen, wenn ich ſie nur, und mit ihnen die wirklichen ſämt— 
lichen Werke z. B. Haydns!) u. a., zur Benutzung auf der 
Bibliothek fände. 

Doch zu Chopin. Wichtiger als alles, was wir im 
Text tun können, finde ich das, was wir in Beilagen, in 
einem Reviſionsbericht über denſelben mitteilen können. Hier 
möchte ich ſo ausführlich wie dort beſcheiden ſein. Es wäre 
ſchlimm, wenn ſolcher Nachtrag (wie bei Beethoven *) ausbliebe. 

Die Reviſion der g-moll-Ballade war ſehr nach meinem 
Sinn; freilich — die wenigen wichtigern Anderungen wünſchte 
ich in jenen Nachtrag — außer ſie fänden ſich etwa bei 
Brandus, welche Ausgabe ich für ſehr wichtig halte. (Haben 
Sie nicht einen guten Freund in Paris, der ſchärfer nach— 
ſehen kann, ob noch Stichvorlagen vorhanden?) 

1) Beſorgt von Chryſander. — ?) Geſamtausgabe bei Breitkopf & 


Härtel. — ) Eine Geſamtausgabe Haydns iſt jetzt bei Breitkopf & Härtel 
in Vorbereitung. — *) Geſamtausgabe Breitkopf & Härtel. 
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In der à moll-Ballade“) würde ich die auch mir un— 
verſtändliche ! 5 doch ſtehen laſſen. er 


Auch dies A, welches zudem mit dem jpätern 


einigermaßen korreſpondiert. Für die 5 Quinten 


N . 
> 55 ir = 
aber bin ich am en 

Im allgemeinen muß man ſich wohl, namentlich was 
Verſetzungszeichen und andere Kleinigkeiten angeht, im ein— 
zelnen Fall entſcheiden. Feſtere Normen würden wohl den 
einzelnen ſchon bald genieren, mehrere können wohl nur ganz 
beiläufig über manches einig ſein. 

Sehr wünſchte ich, Bargiel wäre mit uns eins, daß wir 
nicht verſuchen, Chopins Orthographie verbeſſern zu wollen! 
Es wäre nur ein kleiner Schritt, auch ſeinen Satz anzugreifen. 

Aber verzeihen Sie das lange Geſchwätz — deſto kon— 
fuſer mag's auch ſein! 

Gern hörte ich von der Sinfonie“?) weiter. Ich möchte, 
ſie nähme ſich ſo vortrefflich neben meinen andern Sachen 
aus wie Ihre letzten „Variationen“ ?) neben Ihren ſonſtigen 
Werken. Doch das iſt leider nicht, es iſt nur eine Zahl, ein 
Stück mehr. 

Mit beſten Grüßen Ihr ſehr ergebener 

J. Brahms. 

) Gemeint iſt der a moll-Satz der F dur-Ballade op. 38 von 
Chopin. Vgl. S. 165. — ) feiner I. in moll. — )) Rudorff, op. 24, 
Variationen über ein eigenes Thema für Orcheſter (Breitkopf & Härtel), 
auch in Bearbeitung für Klavier Ahdg erjchienen. 
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VI 
Ernſt Rudorff an Brahms. 


Lichterfelde bei Berlin, d. 10. Nov. 77. 
Verehrter Herr Brahms! 


Morgen iſt das Hochſchulenkonzert mit Ihrer [ce moll-) 
‚Sinfonie‘; Joachim ſchreibt Ihnen gewiß gleich nach der 
Aufführung; ich aber möchte mir nicht die Freude nehmen 
laſſen, Ihnen auch ein Wort darüber zu ſagen, und tue es 
deshalb lieber heute, damit die Briefe nicht ganz zu gleicher 
Zeit zu Ihnen kommen. Joachim hat ſich außerordentliche 
Mühe mit dem Einſtudieren gegeben, ſo wie die außerordent— 
liche Gelegenheit es fordert, und doppelt, da unſere Mittel 
im Augenblick nicht in allen Teilen die zuverläſſigſten ſind. 
In 8—10 Proben mag das Werk ganz oder in Bruchſtücken 
vorgenommen worden ſein; nun aber ſitzt es auch feſt, und 
ich denke, Sie würden heute früh zufrieden geweſen ſein. 
Ein Strom von Begeiſterung trug die ganze Leiſtung; wenn 
nicht ein beſonderes Unglück paſſiert, ſo muß die Aufführung 
morgen abend ſehr gut werden; Frau Schumann war der 
Meinung, es gehe beſſer, ſicherer als in Leipzig. 

Was ſoll ich Ihnen nun über die Sache ſelbſt ſagen, 
das ſich nicht geſchrieben blaß ausnähme der ganz großen 
Freude gegenüber, das Erſcheinen eines ſolchen Werkes 
zu erleben! Ich bekenne, daß ich Zeit gebraucht habe, bis 
ich dies mit voller Wahrheit ſagen konnte. Es gehört ja 
nicht viel dazu, um bald genug zu merken, um wie Bedeu— 
tendes es ſich handelt, aber von da bis zum Gepacktwerden 
iſt doch noch ein Schritt, der durch die Troſtloſigkeit der 
erſten Proben nicht erleichtert wurde. Nun aber iſt auch die 
Begeiſterung eine deſto vollere; Schritt vor Schritt mit jedem 
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neuen Hören wuchs mir das Werk zu höheren Höhen und 
tiefer in die eigene Empfindung hinein, und ſeine ganze Ge— 
walt habe ich heute morgen erfahren. Von einzelnem mag 
ich kaum reden, wo das Ganze ein ſolches iſt; ſoll ich es 
tun, ſo müßte ich mein beſonderes Entzücken über das Alle— 
gretto noch einmal ausſprechen, das dasſelbe geblieben iſt, 
wie es anfänglich war, obgleich ich mir wohl bewußt bin, 
welche Rieſen am Anfang und am Ende ſtehen. Ich wünſchte, 
Sie wären morgen abend hier, und ich könnte Ihnen noch 
beſſer danken. 

Die Chopin-Angelegenheit laſſe ich heute auf ſich be— 
ruhen, danke Ihnen aber ſehr für ihren ausführlichen Brief, 
der mich über Ihre Anſicht ſo orientiert, daß ich im all— 
gemeinen völlig Beſcheid weiß. Im einzelnen erlauben Sie 
mir wohl, gelegentlich einmal wieder eine Frage zu tun. 

Wie ſehr Sie mich dadurch erfreut haben, daß Sie 
meiner „Variationen“ gedacht haben, das wiſſen Sie. 

Allezeit Ihr in größter Verehrung ergebenen — 

Ernſt Rudorff. 


XVII. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
(Poſtſtempel: Wien 13.] März 79. 
Lieber Herr Rudorff. 
Sie könnten mir einen rechten Gefallen tun und er— 
lauben, daß ich ſo eilig und flüchtig wie möglich darum bitte, 
Ich fahre heute nach Frankfurt und werde dort auch 
einiges, die Geſamt-Ausgabe Schumanns!) angehend, mit Frau 
Schumann ſprechen. 


1) Erſchienen bei Breitkopf & Härtel; als Herausgeberin iſt nur 
Frau Klara Schumann genannt. 
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Nun möchte ich einen Vorſchlag machen, dem ich von 
guter Seite beigeſtimmt wünſchte; grade von Ihnen hätte 
ich's gern, da Sie in ſolchen Sachen ernſthaft und gründlich 
zu denken gewohnt ſind. 

Ich möchte nämlich vorſchlagen, von einigen der frühern 
Schumannſchen Werke zwei Ausgaben erſcheinen zu laſſen. 
die alte und neue Lesart, jede für ſich. Nicht wie z. B. bei 
Op. 5 jetzt geſchehen: in einem Anhang die ältere Lesart, 
und nicht wie bei op. 6 die verſchiedenen Bearbeitungen in 
Noten und Anmerkungen geben. Letzteres verdirbt mir auch 
bei Schriftſtellern den Genuß, wie viel mehr bei Muſik. 

Doch ich habe keine Zeit, und es iſt auch gar nicht 
nötig, mehr zu ſagen, damit Sie uns durch wenig Wort 
Ihre Meinung kundtun können! 

Zunächſt finde ich es nötig bei op. 5 und 6, vermutlich 
werde ich es auch für die „ſymphoniſchen Etüden“ vorſchlagen. 
Für die „Kreisleriana“ genügen in den Text gedruckte kleine 
Noten etc. etc. 

Verzeihen Sie, aber jagen Sie ein Wort. Ich wohne 
bei Frau Schumann, 32 Myliusſtraße. 

Ich denke Ihrer Beiſtimmung ſicher zu ſein! Vielleicht 
dürfen wir von Frankfurt aus auch einiges andre fragen? 

Mit beſtem Gruß 

Ihr herzlich ergebener 
J. Brahms. 
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XVIII. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Lichterfelde, d. 17. März 79. 
Verehrter Herr Brahms! 


Ich glaube zwar nicht, daß es von irgendwelchem Be— 
lang iſt, wenn ich dem, was Sie Frau Schumann anraten, 
noch eine Bekräftigung meinerſeits hinzufüge. Doch da Sie 
mich ſo freundlich auffordern, meine Meinung zu ſagen, ſo 
will ich mich bei der Vorrede nicht weiter aufhalten, ſondern 
ausſprechen, was ich denke. Ich weiß nicht, ob ich von ſelbſt 
auf den Gedanken gekommen wäre, bei einigen der frühen 
Schumannſchen Werke ſtatt der üblichen Anhänge und An— 
merkungen und kleinen Noten einfach eine doppelte Ausgabe 
aufs neue ſtechen zu laſſen; — ich habe mir die Frage eben 
nicht vorgelegt, ohne zugleich Ihre Antwort darauf zu er— 
halten. — Das aber weiß ich beſtimmt, daß der Gedanke, 
nachdem er einmal ausgeſprochen iſt, mir ſo ſehr als der 
einzig richtige erſcheint, daß es mir nun in hohem Grade 
leid tun würde, wenn anders verfahren würde. Schon bei 
dem zweiten Stück der „Kreisleriana“ ärgern mich die vielen 
kleinen Noten, aber es iſt wahr, daß es dabei noch angeht, 
ſich ſo zu behelfen; bei den „Davidsbündlertänzen“, wo ſo 
viel Kleines und Einzelnes hier anders iſt als dort, gibt es 
kein anderes Mittel, einen wirklich klaren und unmittelbaren 
Eindruck von beiden Bearbeitungen zu geben, als indem man 
jede einzelne ohne alles Wenn und Aber abdruckt. Op. 5 
ſah ich mir heute in der neuen Ausgabe mit Anhang an; 
man wird nur konfus dabei; und hat davon, wie das Ur— 
ſprüngliche gelautet, durchaus keine Vorſtellung. 

Vor einigen Tagen ſchickte mir Simrock Ihre neu er— 
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ſchienenen Klavierſtücke. !) Sie können ſich denken, mit wie— 
viel Begierde und wieviel Genuß dieſes unerwartete, aus— 
erleſene Gericht verſchlungen wurde. 
Mit der Bitte, Frau Schumann herzlich zu grüßen, 
bin ich 
Ihr in bekannter Verehrung ergebener 
Ernſt Rudorff. 


RIR: 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Lichterfelde bei Berlin, d. 18. Dez. 1880. 
Verehrter Herr Brahms! 


Ich richte eine Bitte an Sie, die Sie mir, auch wenn 
ſie Ihnen augenblicklich ungelegen kommen ſollte, doch Mozart 
zuliebe hoffentlich nicht ungern erfüllen. 

Im Rondo des zweiten Flötenkonzerts?) findet ſich eine 
Stelle von 20 Takten, die offenbar gefälſcht iſt. Vorlagen: 
eine Abſchrift von Köchel „nach den Stimmen im Wiener 
Muſik⸗Vereins-Archive“ und eine im Beſitz der hieſigen Königl. 
Bibliothek befindliche, aus Jahns Nachlaß ſtammende, die 
aus derſelben Quelle geſchöpft hat. Die letztere lege ich hier 
bei; an der fraglichen Stelle ſtimmen beide vollkommen über— 
ein. Meine handſchriftliche Einlage weiſt Ihnen nach, wo 
dieſe in der Partitur zu finden iſt. Daß hier vom 2. Takt 
auf S. 34 bis zum Beginn der folgenden Seite die Dinge 
nicht in Ordnung ſind, wird Ihnen ſofort einleuchten. Die 
Parallelſtelle in D dur, die vorausgeht (Seite 27), läßt keinen 
Zweifel darüber, daß in der Prinzipalflöte die Stelle 


) op. 76. — 9) Köchel Nr. 314. Mozarts Werke, Ser. 12 Nr. 14. 


2 


1 . 
8 
N 85 


2 


1 


nn 


© 
9 
* 
4 
er 
2 
8 
BZ 


E 
ei 


1 08 


0 a Kaps 
u 8 Be 
x 

5 
/ 
E27 
. 
1 
U 
* 
* 
* 
* 
5 
we 
“= 
— 
— 
- D 
1} 
>} En 


* 


Bun 
ce 
» 
9 
1 
Dar 


/ 


| 


0 


F 


e. 
* [Li 


A 
1 


14 


| 


Brahms, Briefwechſel III. 


Zu S. 175. Verſuch Rudorffs, eine Stel), 
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Mozarts Flötenkonzert, Köchel Nr. 314, richtig zu ſtellen. 
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am 
6 um einen Takt zu ſpät einjeßt. Der hier 


eingeſchobene Takt Pauſe hat zu Folge gehabt, daß man in 
den übrigen Stimmen auch einen Takt hinzufügen mußte, 
und dies iſt leider ungefähr in jedem Inſtrument an einer 
anderen Stelle geſchehen, ſo daß die entſtandene Konfuſion 
nichts zu wünſchen übrigläßt. Ich verſuchte zuerſt doppelte 
Imitation, ganz der Stelle in D dur entſprechend; das führt 
aber meines Erachtens in eine Sackgaſſe; außerdem iſt die 
D dur-Stelle mit ihrem Abſchluß erſt vom 11. Takt auf 
Seite 34 ab eigentlich reproduziert. So bin ich denn darauf 
gekommen, jo zu leſen, wie mein Notenblatt“) es darſtellt. 
Bedenklich bleibt mir dabei vor allem die Viola in Takt 9 


3 Zur Einfügung des 9. Taktes (Pauſe) in der 
2. Violine iſt man, denke ich, durch die Parallelſtelle hin— 
reichend veranlaßt, obgleich die Sache ja auch ohne Imitation 
zwiſchen beiden Geigen anginge. — 

Nun wüßte ich gern Ihre Meinung: einmal, ob Sie 
meine Lesart für richtig, wenigſtens relativ annehmbar halten 
oder welche andere Beſſerungen Sie ſonſt, vielleicht auch nach 
Einſicht der Wiener Stimmen, vorſchlagen würden, und 
zweitens, ob Sie dafür ſind, die alte, jedenfalls falſche und 
unbrauchbare Lesart der Vorlage dennoch in den Text zu 
ſetzen, meine oder eventuell Ihre Beſſerung aber in einen 
Anhang, reſp. gar in den Reviſionsbericht zu verweiſen. 
Ich möchte in dieſem Fall doch lieber das Umgekehrte tun, 
damit das Stück als ſpielbares in der Ausgabe ſelbſt figuriert. 


) Vgl. das Fakſimile. 
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Daß Härtels!) drängen, weil ſie möglichſt bald die 
Serie in die Offentlichkeit geben wollen — dies Flötenkonzert 
iſt das letzte Stück — wird Ihnen wenig Eindruck machen; 
aber ich will es doch erwähnen auf die Gefahr hin, daß Sie 
mich einigermaßen unverſchämt finden. 

Welche Freude mir Ihre beiden?) prachtvollen ‚Duver- 
türen‘ gemacht haben, das konnte ich Ihnen neulich nicht 
einmal mehr mündlich ſagen, weil ich zu meiner Vereins— 
übung) fort mußte. So mag es jetzt nachgeholt ſein! Ihr 
diesmaliges Hierſein war ein rechtes Feſt für uns alle, und 
ich kann es nicht laſſen, Ihnen auch meinerſeits noch einmal 
dafür zu danken, daß Sie gekommen ſind. 

Mit herzlichen Gruß und Dank im voraus 

Ihr in Verehrung ergebener 
Ernſt Rudorff. 


2 
Brahms an Ernſt Rudorff. 


Wien, c. 22. Dez. 1880. 
Lieber Herr Rudorff. 

Ich habe zum Überfluß die Stimmen im Muſikverein 
nachgeſehen. An der betr. Stelle iſt (Flöte und Viol. I 
ausgenommen) allerwärts korrigiert. Namentlich hatten die 
Bläſer alle 37 ſtatt jetzt 38 [Takte] Pauſe (nach jener 


1) Breitkopf & Härtel in Leipzig, in deren Verlag die Geſamt— 
ausgabe der Werke Mozarts (Herausgeber u. a. Brahms u. Rudorff) 
erſchienen iſt. — ) Die ‚atademijche Feſtouvertüre“ op. 80 und die Tra— 
giſche Ouvertüre“ op. 81 probierte Brahms in Berlin am 6. Dezbr. 1880; 
vgl. Briefwechſel mit Herzogenberg I, 129. — 9) Rudorff leitete damals 
den Sternſchen Geſang-Verein. 
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Stelle). Meines Erachtens bringen Sie beſſer die geänderte 
Stelle im Text und zwar dreiſt geändert. Von der Nach— 
ahmung, meine ich, dürfen Sie nicht abgehen, und wenn Sie 
auch viel mehr (d. h. beſſer) ändern, als ich es auf Ihrem 
Blatt!) vorſchlage. 


Mit beſtem Gruß Ihr 
r 


XXI. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
(Poſtſtempel: Wien, 17. Mai 1881. 
Geehrter Freund. 


Erlauben Sie, daß auch ich Ihnen mit einer Mozart— 
frage komme! Es betrifft den Kanon „V' amo?) di core“ 
(Nr. 49, Seite 16). Es ſcheint mir gar ſo ſelbſtverſtändlich, 
daß der Kanon für 4 4ſtimmige Chöre iſt und der 4. Chor 
im 5. Takt natürlich anfängt. Namentlich das zu Anfang 
des 6. Taktes fehlende iſt gar ſo unwiderſprechlich. 

Nun ſoll von dem Kanon eine Handſchrift in Ihrer 
Königl. Bibliothek ſein. Möchten Sie nicht einmal gelegent— 
lich nachſehen, ob die Handſchrift ſehr unzweifelhaft iſt, ob 
ſie irgend Aufſchluß oder Zweifel gibt? 

Dann aber grüßen Sie unſre gemeinſamen Freunde, und 
ſeien Sie ſelbſt beſtens gegrüßt von 

Ihrem ergebenen 


J. Brahms. 
Karlsgaſſe 4. 


) Vgl. das Fakſimile. — ) Köchel Nr. 348; Mozarts Werke 
Ser. 7 Nr. 49. 
Brahms, Briefwechſel Band III. 12 
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XXII. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Lichterfelde, d. 21. Mai 1881. 
Verehrter Herr Brahms! 


Ihre Vermutung in bezug auf den Mozartſchen Kanon 
leuchtete mir ſehr ein, als ich ſie las, und die Muſik darauf⸗ 
hin anſah. Nicht nur, daß die leere Harmonie im Anfang 
des 6. Taktes das Hinzutreten des 4. Chores geradezu zu 
fordern ſcheint, man ſieht auch gar keinen Grund ein, warum 
es nicht ſo beabſichtigt ſein ſollte, wo alles ſo vortrefflich 
paßt. Dennoch gibt das Autograph, das ich geſtern auf der 
Bibliothek einſah, keine Beſtätigung. Es iſt auf zwölfzeiligem 
Notenpapier geſchrieben, die drei Chöre ſind in ſämtlichen 
Stimmen vollſtändig ausgeführt, und es findet ſich nicht die 
leiſeſte Andeutung, daß an der betreffenden Stelle noch ein 
vierter kanoniſcher Choreinſatz hinzuzudenken wäre. Ferner 
iſt bedenklich, daß jeder der drei Chöre verſchiedenen Text 
hat; für den vierten müßte alſo wohl ein vierter vorhanden 
ſein, aber auch davon findet ſich keine Spur. Hoffentlich 
haben Sie nicht etwa mit Nottebohm!) eine Wette gemacht, 
die Sie nun verlieren würden! 


In bekannter Verehrung 
Ihr ſtets ergebener 
Ernſt Rudorff. 


) Vgl. S. 163 Anm. 1. 
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XXIII. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Lichterfelde, d. 5. Januar 1884. 
Verehrter Herr Brahms! 


Geſtern ſchon, zwiſchen Generalprobe und Aufführung 
Ihrer „Sinfonie ,) hatte ich das lebhafteſte Verlangen, Ihnen 
zu ſchreiben. Aber eine Scheu,?) die Sie wohl begreifen 
werden, hielt mich davon zurück, und ich nahm dann meine 
Zuflucht dazu, Frau Schumann auszuſprechen, was ich emp— 
fand und dachte. Nun iſt auch die Aufführung vorüber, 
und das Gefühl, Ihnen ein Wort geradeaus ſagen zu müſſen, 
iſt zu ſtark, als daß ich es mehr zurückdrängen möchte. Ja, 
Sie haben mich ganz und gar bezwungen mit Ihrer Muſik, 
in einem Grade, wie es mir lange nicht mit irgend einem 
erſten Eindruck ergangen iſt! Die „Sinfonie“ gehört für 
meine Empfindung zu den wenigen, höchſten Werken, die den 
Menſchen ohne Gnade hinnehmen, ihn mit dem erſten Ton 
zu ſich heranzwingen, um ihn mit dem letzten nicht loszu— 
laſſen, ſondern weiter zu verfolgen und fühlen zu machen, 
daß ſie von ihm Beſitz genommen haben auf alle Zeit. Man 
vergißt auch die Bewunderung, die ja ſonſt eine ſchöne Sache 
iſt, und läßt ſich einfach tragen auf herrlichen Wogen. Mit 
welchen Mitteln der Bezauberung Sie das fertig bringen, 
von den zarteſten und ſüßeſten bis zur ſtürmiſchen Gewalt, 
das brauche ich Ihnen ja nicht zu erzählen. Möchten Sie 
zwiſchen den Zeilen leſen, daß ich Ihnen in dieſem Augen— 
blick alles an dankbarer Begeiſterung geben möchte, was man 


) Nr. 3 in F dur. — )) Bezieht ſich auf eine ernſte Meinungs- 
verſchiedenheit über perſönliche Angelegenheit eines Dritten. 
12 * 
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einem Menſchen zu geben vermag; dann will ich mich dar— 
über tröſten, daß Worte immer unzulänglich bleiben und zu= 
mal dem Schreiber ſo erſcheinen. 
Ihr 
Ernſt Rudorff. 


XXIV. 
Brahms an Ernſt Rudorff. 
[Poſtſtempel: Wieden-Wien, 7. Jan. 1884.) 
Lieber Herr Rudorff. 


Haben Sie beſten Dank für Ihre freundlichen Worte, 
die mich auf das herzlichſte erfreut haben. 

Ich aber verſuche erſt recht nicht, ausführlicher zu ſein! 
Leſen Sie nur hübſch zwiſchen den Zeilen und über die Karte 
hinaus — und ſeien [Sie] herzlich gegrüßt von 

Ihrem ergebenen 
J. Brahms. 


XXV. 
Ernſt Rudorff an Brahms. 
Lichterfelde, d. 18. Dez. 1886. 
Verehrter Herr Brahms! 

Wir haben geſtern im Sternſchen Verein Ihr ‚Triumph: 
lied“ zur Aufführung gebracht, und ich möchte Ihnen aus— 
ſprechen, mit welcher Begeiſterung das auf ſeiten aller Be— 
teiligten, insbeſondere auch auf meiner eigenen, geſchehen iſt. 
Ihnen ein Wort darüber zu ſagen, iſt mir deshalb doppelt 
Bedürfnis, weil ich zu meiner Schande geſtehen muß, daß 
ich das Stück bei der erſten und einzigen Aufführung, die es 
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hier vor etwa 13 Jahren unter Stockhauſen!) erlebte, nicht 
zum hundertſten Teile begriffen habe; ich kam damals über 
ein allgemeines Verblüfftſein nicht hinaus. Nun ift mir all 
mählich, von Probe zu Probe wachſend, das volle Verſtändnis 
dafür aufgegangen, welche eine über die Maßen gewaltige 
Größe in der Muſik beſchloſſen iſt, bis zu welchen Höhen 
ſie ſich aufſchwingt. 

Und ſo nehmen Sie Dank für das herrliche Geſchenk, 
das mir zufolge meiner Langſamkeit ein neues iſt! 

Wir hatten den Kaiſer eingeladen; er kam nicht, ließ 
aber recht freundlich mit Angabe mehrerer Gründe für ſein 
Fehlen ſein Bedauern darüber ausſprechen. Was ſonſt in dem 
Konzert paſſierte, erſehen Sie aus dem beiliegenden Pro— 
gramm.?) Wäre nicht Weberfeier geweſen, ſo hätte ich viel— 
leicht gewagt, Sie zu bitten, daß Sie die Leitung des 
„Triumphliedes“ ſelbſt übernehmen und etwas anderes hinzu— 
tun möchten. 

In größter Verehrung Ihr 

Be. Ernſt Rudorff. 

1) Dieſer leitete damals den Sternſchen Geſang-Verein. — ) Frag⸗ 
mente aus „Oberon“, Konzertſtück für Klavier von Weber und Chor— 
fantafie von Beethoven (Klavier: Eugen d' Albert). Vgl. Allgem. Muſik⸗ 
Ztg. 1886, 543. 
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Der Briefwechſel zwiſchen Brahms und Bernhard Scholz 
umfaßt leider nur die Jahre 1874 —1882 und iſt nicht voll- 
ſtändig, enthält bei weitem nicht alle Briefe von Scholz. Dieſer 
hat ſchon weit früher als 1874 in nahen Beziehungen zu Brahms 
geſtanden; durch Joachim wurden beide in Hannover mitein— 
ander bekannt, wohin Scholz (geb. 1835), ein vortrefflicher Pia— 
niſt, 1859 von Nürnberg als Theaterkapellmeiſter berufen worden 
war. Sein Name ſteht auch unter dem bekannten Manifeſt, 
das von Brahms, Joachim und J. O. Grimm gegen die „Neu— 
deutſche“ Schule und gegen die Brendelſche „Neue Zeitſchrift 
für Muſik“ im März 1860 erlaſſen wurde (Kalbeck I, 419). 
Als Brahms Anfang 1862 längere Zeit in Hannover weilte, 
verkehrte er viel mit Scholz. Sicherlich werden beide ſpäter 
gelegentlich Briefe gewechſelt haben. Scholz, der 1865 von 
Hannover geſchieden war, 1865/66 die Konzerte der „Societä 
Cherubini“ in Florenz geleitet und dann in Berlin gelebt hatte, 
übernahm 1871 die Leitung des Breslauer Orcheſtervereins ); 
in deſſen Konzerten führte er am 19. März 1872 das „Schick— 
ſalslied“ op. 54, das G dur-, Sextett op. 36 am 11. November 
1873 und am 17. Februar 1874, die „Variationen über ein 
Thema von Haydn‘ op. 562 (für Orcheſter) am 10. Februar und 
31. März 1874 auf. In Wien muß er mit Brahms bei einer 
Probe von deſſen „Requiem“ zuſammen geweſen ſein. Die Korre— 
ſpondenz eröffnete Scholz mit einem Bericht über die Aufführung 
des ‚Deutjchen Requiems“ in Breslau am 11. März 1872. Erſt 
zwei Jahre ſpäter entſchloß ſich Scholz, Brahms in Perſon nach 


) Vgl. Emil Bohn, Feſtſchrift zur Feier des 25 jährigen Beſtehens 
des Breslauer Orcheſter⸗Vereins. Breslau (Julius Hainauer) 1877. 
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Breslau einzuladen. Dies muß im Mai oder Anfang Juni 1874 
geweſen ſein, doch iſt leider der erſte Brief von Scholz verloren. 
Nach ſeinem erſten Auftreten in Breslau am 29. Dezember 1874 
iſt Brahms dann noch öfters gern dahin gekommen. Hier fand 
auch die erſte Aufführung der ‚Akademiſchen Feſtouvertüre' ſtatt, 
mit der Brahms der Breslauer philoſophiſchen Fakultät für die 
ihm verliehene Doktorwürde dankte. Scholz ſchrieb nach dieſem 
Ereignis an ihn: „Willſt Du uns nicht eine Doktor-Sinfonie 
für Breslau ſchreiben? Einen feierlichen Geſang erwarten wir 
mindeſtens.“ Scholz hat Brahms auch mehrfach zu einem 
zweiten Klavierkonzert animiert. 

Wie in Bremen bei Reinthaler, ſo fühlte ſich Brahms 
auch bei Scholzens in Breslau ſehr wohl; ungemein herzliche 
Briefe wechſelte er auch mit Frau Luiſe Scholz, die trotz ihrer 
großen Kinderſchar für die Kunſt und die Geſelligkeit nicht 
verloren war. Wer nur einmal mit dieſer prächtigen Frau 
(geb. Seyler), die leider ſeit 1904 nicht mehr unter den Leben⸗ 
den weilt, zuſammengetroffen iſt, mußte ſich zu ihr hingezogen 
fühlen, bewundernd zu ihr aufblicken. Die in Scholz' Hauſe 
verkehrenden Profeſſoren, die mehrfach erwähnte ſchöne Altiſtin, 
die Kegelbahngeſellſchaft boten immer neue Anziehungspunkte für 
Brahms, der in dem Hauſe von Bernhard Scholz auch ſeinen 
Biographen Max Kalbeck kennen gelernt hat. 

Warum der Briefwechſel zwiſchen den Freunden Brahms und 
Scholz mit dem Jahre 1882 aufgehört hat, entzieht ſich meiner 
Kenntnis. Da Scholz 1883 als Direktor des Dr. Hochſchen Kon— 
ſervatoriums nach Frankfurt a. M. übergeſiedelt war, war der 
äußere Anlaß zu der Korreſpondenz über Konzertmitwirkungen 
weggefallen; da Brahms verhältnismäßig häufig nach Frank— 
furt a. M., wo ja auch Frau Schumann lebte, kam, wird er 
oft mit Scholz noch zuſammen geweſen ſein und infolge des 
mündlichen Gedankenaustauſches auf den ihm unbequemen ſchrift⸗ 
lichen gern verzichtet haben. 


2 
Bernhard Scholz an Brahms. 


Breslau, 12. 3. 72. 
Lieber Freund. 


Geſtern abend iſt in der Singakademie “) ein Teil Ihres 
‚Requiem‘ (Nr. 1, 2, 4, 7) aufgeführt worden. Ich kann 
Ihnen ſagen, daß Sie ſich damit bei den Breslauern in 
Reſpekt geſetzt haben; das iſt's aber nicht, was ich Ihnen 
ſchreiben wollte — ſondern Ihnen meinerſeits aus vollem 
Herzen danken für die ſchöne Kompoſition. Ich kannte ſie 
wohl ſchon vom Leſen und von der Wiener Chorprobe, aber 
es iſt doch noch was anderes, wenn man die volle Wirkung 
einer Aufführung mit großem Chor und Orcheſter an ſich 
erfährt. Und es mag Ihnen nun gleichgültig ſein oder nicht, 
ich muß es Ihnen ſagen, daß mich beſonders die beiden erſten 
Stücke mächtig ergriffen haben. Sie wiſſen, ich gehöre nicht 
zu denen, die vor jeder Note, die Sie ſchreiben, in Ver— 
zückung geraten; am Beifall ſolcher kann Ihnen ja auch nicht 
viel gelegen ſein. Aber wenn ſo ein grober Menſch wie ich 
kommt, der nur das lobt, was ihm wirklich gefällt, und dem 
es nun ein Bedürfnis iſt, Ihnen die Hand zu drücken, ſo 
meine ich, es kann Ihnen wenigſtens nicht unangenehm ſein. 

Ich will auch nicht verhehlen, daß in einigen Sätzen die 


1) Unter Leitung von Julius Schaeffer. 
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ſorgfältige Nuancierung der Details im Texte mir hie und 
da dem Fluß und dem Zug des Ganzen Abbruch zu tun 
ſcheint — ſo will es mich auch bedünken, als ob die Raſt⸗ 
loſigkeit des Allegroſatzes im Schickſalslied“!) hie und da 
auch muſikaliſch allzu raſtlos ausgefallen ſei, harmoniſch, wie 
melodiſch — aber das kommt nicht in Betracht, wenn ich den 
großen Zug der Empfindung, der in allem, was Sie jchrei- 
ben, pulſiert, bedenke. Sie ſind ein ganz verteufelter Kerl, 
an dem ich mein Pläſier habe. Die Berliner tugendhaften 
Muſikjünglinge haben zwar im vorigen Jahr zu meinem 
großen Ergötzen Ihnen gegenüber die Sittlich-Entrüſteten ge- 
ſpielt, aber dafür werden ſie, die frommen Berliner nämlich, 
auch nie ſo ein ſchön grauſig asketiſches Stück wie Ihr Nr. 2 
verſtehen, geſchweige denn ſchreiben. Menſch, das haben Sie 
herrlich gemacht! Die Pauke — erſt wie der Tod an die 
Tür pochend — ſchließlich wie Freund Hein die Knochen 
zerſchmeißend, wirkt geradezu fürchterlich. Das kann nur 
einer ſchreiben, der zwei Seelen in ſeiner Bruſt hat: und 
wer nicht in derber Liebesluſt ſich an die Welt mit klam— 
mernden Organen hält, der wird auch nie die volle Nichtig— 
keit alles Irdiſchen begreifen. Womit nicht geſagt ſein ſoll, 
daß ich Joh. Brahms für alle Sünden dieſer Welt abſol— 
vieren will, aber behüte mich Gott vor den ſanften blaſſen 
Jungen! 

Wo komm' ich hin? Ich ſchreibe ja mehr, als ich ſonſt 
in zwei Jahren zu reden pflege!! Das haben Sie verſchuldet. 

Wie wär's, Sie kämen mit Door?) hierher? Wir wer- 
den im nächſten Konzert Ihr ‚Schiejalslied‘ mit einem zwar 

) Dieſes führte Scholz am 19. März 1872 auf. — ) Anton 
Door, der bekannte ſeit 1869 am Konſervatorium der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde zu Wien wirkende Pianiſt. 
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kleinen, aber guten Chor, etwa 90, aber lauter klingendreale 
Stimmen, machen. Wie würde ich mich freuen, Sie dabei zu 
haben, reſp. Ihnen die Direktion zu übergeben! 

Jedenfalls haben wir Ihnen in dieſem Jahre hier die 
Bahn geebnet. ‚Ungarische Tänze‘ (Frl. Brandes!) und ich), 
nun „Requiem“, Dienstag Schickſalsliede Im nächſten Jahr 
müſſen Sie ſelbſt kommen und ſich Breslau perſönlich bekannt 
machen. Schreiben Sie uns eine ſchöne Sinfonie!?) Aber 
gut inſtrumentieren, Freundchen, nicht zu gleichmäßig dicke! 

Adieu, zürnen “) Sie nicht Ihrem 

Scholz. 

Meiner Frau hat Ihr ‚Requiem‘ auch rieſig gefallen. 

Wir flennten im Duo, ich in Nr. 1, ſie in Nr. 2. 


. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
Rüſchlikon am Zürcher See, [17.] Juni 74. 
Lieber Scholz. 

So lange laſſe ich Sie warten,“) weil ich mich nicht 
entſchließen kann, ja oder nein zu ſagen. Ich käme gerne 
Breslau und Scholzens zu ſehen, weil ich dieſes [!] kenne 
und jenes nicht. Aber es iſt doch gar zu dumm, eine weite 
Reiſe machen, Klavier üben und was alles, um in einer 


) Mit Emma Brandes, die ſich ſpäter mit dem bekannten Phyſio— 
logen Profeſſor Th. W. Engelmann vermählte, ſpielte Scholz am 
6. Februar 1872 einige ‚Ungariſche Tänze‘. — 2) B. Scholz wußte offen— 
bar nicht, daß Brahms ſeine ce moll-Sinfonie längſt faſt fertig im 
Pulte liegen hatte. — 3) Da B. Scholz die Briefe von Brahms ſorg— 
fältig aufgehoben hat, iſt nicht anzunehmen, daß ihm Brahms auf dieſes 
Schreiben geantwortet hat. — ) B. Scholz hatte Brahms zur Mit- 
wirkung in einem Konzert des Breslauer Orcheſter-Vereins aufgefordert. 
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Stadt aufzutreten. Zu geſchickterer Einrichtung bringe ich es 
nicht, und dies iſt doch in jeder Hinſicht gar unnütz. 

Von den angegebenen Tagen würde mir der 29. De⸗ 
zember am beſten paſſen und als Honorar das höchſte; was 
iſt das? Ich würde dann wohl am liebſten mein Konzert“! 
ſpielen oder ſonſt tun auf geſpanntem und ungeſpanntem 
Seil, was Sie wünſchen. 

Zum „Manfred“? haben wir ein eignes verbindendes 
Gedicht von Ferd. Kürnberger, das ich ſehr empfehle. Es 
genügt dann ein Sprecher. Zum Schluß habe ich geändert 
(nach Schumann) und den Chor (Requiem) zur Deklamation 
in einem Nebenſaal zum Harmonium ſingen laſſen. Von 
unſerm Archivar C. F. Pohl?) (Geſellſchaft der Muſikfreunde, 
Kalowratring) können Sie ſich ja den Text zur Anſicht er- 
bitten und, im Fall er Ihnen zuſagt, dem Dichter ein Wort 
ſchreiben. 

Mein Zettel wird Ihnen an den Rhein nachreiſen? Da 
wünſche ich fröhliche Sommertage. 


erzlich und in Eile Ihr 
Herzlich 50 J. Brahms. 


III. 
Bernhard Scholz an Brahms. 
8 Breslau, 19. Juni 74. 
Lieber Brahms! 
Es iſt brav von Ihnen, daß Sie Ihr Konzert'!) bei 
uns ſpielen wollen, und ich akzeptiere mit vielem Vergnügen 
1) op. 15. — 2) Rob. Schumanns „Manfred“ op. 115 wurde mit 
dem verbindenden Text von Ferd. Kürnberger (1831-1879) von B. Scholz 
erſt am 21. Januar 1879 aufgeführt. — ) Karl Ferdinand Pohl (1819 bis 
1887), der Verf. der leider unvollendeten Biographie Haydns. 
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den 29. Dezember. Hoffentlich können Sie ein paar Tage 
bleiben, ſo daß ſich in dieſer oder jener Weiſe auch eine 
Soiree arrangieren läßt, in welcher Sie einige Kammermuſik— 
Sachen von ſich ſpielen. Um eines bitte ich, daß Sie etwaige 
Einladungen eines ſogenannten Tonkünſtlervereins!) oder 
desgl. nicht annehmen; die verzapfen etwas bittere Muſik, 
werden ſich aber gewiß, wenn es laut wird, daß Sie kommen, 
an Sie heranſchlängeln und drängeln. 

Sind Sie mit einem Honorar von 600 Mark (200 Taler 
Pr. Ct) für den Orcheſterabend einverſtanden? 

Nun bekommen Sie nicht hinterher mehr Skrupel, ich 
rechne feſt auf Sie. Die ſchlechten verkommenen Leipziger?) 
ſind auch nicht beſſer als wir. — Wenn Sie wieder einmal 
was Neues für Orcheſter haben, könnten Sie es wohl zur 
Abwechslung einmal zuerſt (außer Wien als Ihrem Wohnort) 
bei uns aufführen. Die ‚Orcheftervariationen‘?) haben das 
zweitemal noch beſſer gefallen als das erſtemal. 

Damit ich weiß, mein Verehrter, daß dies Wiſchlein Sie 
erreicht hat, ſo ſenden Sie mir doch umgehend ein Briefchen, 
das nichts zu enthalten braucht als das „einz'ge Wörtchen 
ja“ nebſt Ihrer Unterſchrift, umgehend, da ich nächſter Tage, 
d. h. Ende ds., ins Gebirg nach Schreiberhau gehe, wo ich 
für mich und die Meinigen ein Häuschen gebaut habe. Wollen 
Sie mir dorthin ſchreiben, ſo iſt meine Adreſſe 

Muſikdirektor B. Scholz 
Schreiberhau bei Warmbrunn (Schleſien). 
) Der Breslauer Tonkünſtlerverein hat durchaus keine einſeitig 
fortſchrittliche Richtung in der Muſik vertreten. — 9) B. Scholz hielt 
nicht ohne Grund den Breslauer Orcheſter-Verein für ebenſo leiſtungs— 
fähig als das Leipziger Gewandhausorcheſter unter Reinecke. — 9) Die 


„Variationen über ein Thema von J. Haydn“ op. 56 hatte Scholz am 
10. Februar und 31. März 1874 aufgeführt. 
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Wegen der „Manfred“-Muſik!) habe ich mich bereits 
mit Lewinsky?) in Verbindung geſetzt. Den Schluß gedachte 
ich ſchon von ſelbſt jo, wie Sie es angegeben haben, einzu- 
richten. Vielleicht geſtatten Sie mir dann, Ihre Einrichtung, 
reſp. Inſtrumentierung zu benutzen. 

Ich habe dieſer Tage ein Opus vollendet, an dem ich 
nun drei Jahre gearbeitet habe, und zwar eine Oper „Golo“ 
nach Tieck?) — heiliger Schumann, *) bitt' für mich! — Ich 
hoffe, Sie werden im großen und ganzen damit zufrieden 
ſein, denn ich weiß gewiß, daß es das Beſte iſt, was ich noch 
gemacht habe; ich habe mich einmal recht zuſammengerafft. 
Wenn Sie aber einen Schrecken davon bekommen ſollten, 
daß Sie dergl. anhören müſſen, ſo verſpreche ich Ihnen, 
Ihnen davon im Winter nichts vorzuſpielen. 

Alſo bitte um ein lautes vernehmliches Ja. 

Ihr 
Scholz. 


IV. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, 16. Dez. 74. 
Lieber Scholz. 
Im Gegenteil hoffte ich auf Programm-Vorſchläge ?) 
Ihrerſeits: Beiläufig und in Eile meine ich: 


) Vgl. S. 190 Anm. 2. — ) Joſef Lewinsky, ſeit 1855 am Hof⸗ 
burgtheater in Wien. — ) Die Oper „Golo“ ( Genovefa) von B. Scholz 
(Partitur uſw. bei Schweers & Haake, früher Hugo Pohle in Bremen er- 
ſchienen) wurde 1875 in Nürnberg, Weimar, Koburg und Dresden auf— 
geführt. — * Schumann hat bekanntlich in feiner „Genovefa“ denſelben 
Stoff behandelt. — 5) Zu dem Orcheſterkonzert am 29. Dezember 1874 und 
zu der Kammermuſik-Soiree am 2. Januar 1875 vgl. den folgenden Brief. 
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1. Ouvertüre, höchſtens (2. Arie?) 
2. oder 3. Klavier-Konzert etc. 
Kammermuſik: 

1. Klavier⸗Quartett“ A dur, g moll? 
(2. Geſang). 

3. Klavier-Vortrag. 

4. Kürzeſtes Quartett von Haydn. 
5. Klavier-Vortrag. 

Da kann ich denn ja erſt Bach,“) hernach ‚Ungrijche‘ 
ſpielen — erſt möchte ich aber den Flügel beſehen. 

Kurz, eigentlich weiß ich nichts als — eben dieſes. 

Beſtellen Sie mir nun wohl ein Zimmer in einem Hotel? 
Und laſſen Sie mir wohl ein Inſtrument (wenn auch ein 
Pianino) hineinſtellen, da ich doch mindeſtens in Breslau 
ſelbſt üben muß. 

Ich meinte, Ihnen Partitur und Stimmen zum Kon— 
zert‘ geſchickt zu haben. Derweil kriege ich heute von Rieter?) 
einen Brief, der mich veranlaßt, Ihnen noch eine Partitur zu 
ſchicken. Druckvorlage, ſehen Sie, wie Sie damit fertig werden. 


In fliegender Eile Ihr 
J. B. 


35 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien c. 21. Dez. 1874.] 
Lieber S. 
So gehe [ich] doch wohl noch nach Berlin (Frau Schu— 
mann, Zelten 11, Donnerstag bis Samstag). Sonntag!) 


1) Deſſen Tokkata ſpielte Brahms am 2. Januar 1875 in Breslau. 
— ?) J. Rieter- Biedermann in Leipzig, der Verleger des Klavier— 
konzerts op. 15 von Brahms. — ) 27. Dezember. 
Brahms, Briefwechſel Band III. 13 
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früh denke ich dann in Breslau zu ſein — bitte, mich jedoch 
am Frühſtückstiſch, gewiß nicht am Bahnhof zu erwarten. 
‚Ungarijche Tänze‘ gibt's nur 3 für Orcheſter: das iſt 
wohl nicht zuviel, wenn ſie flott gehn. Hätten Sie mir 
das Programm früher mitgeteilt, hätte ich mir erlaubt, einiges 
zu äußern. Doch das kann ich immer, ſelbſtverſtändlich 
mache ich alles mit, wie Sie wollen. Ich wünſchte ſehr die 
Lieder aus der Soiree“) fort, es ſcheint mir viel und vielerlei. 
Dagegen wären ſie (oder eine Arie) mir im Konzert recht. 
Mein „Konzert“ ?) und die ‚Ungarischen‘ find doch gar arge 
Gegenſätze und zeigen mich gerade von der unliebenswürdig— 
ſten und — liederlichſten Seite. Gefallen würde mir ſchon mehr: 
1. Präludium. 
2. ‚Konzert‘. 
3. Lieder (Arie). 
4. Variationen“ für Orcheſter. 
5. Ouvertüre (oder kurze Sinfonie). 
(Konzert — Sinfonie — Tänze will mir gar nicht in den 
Kopf.) Vielleicht gar ging's noch?! 
Jedenfalls grüße herzlich, auch die Frau, die ich bitte, 
mich zu ſchonen. 
Ihr 
9 


) Am 2. Januar 1875 ſpielte Brahms in Breslau jein Klavierquar— 
tett‘ op. 25, begleitete mit Scholz eine Auswahl ſeiner Liebeslieder“ op. 52 
(Frl. Doniges, Frau Laband, Herr A. Seidelmann und Herr E. Franck). 
— 2) Das „Klavierkonzert“ op. 15 (vom Komponiſten geſpielt) und die 
3 ‚Ungariſchen Tänze“ (von Brahms dirigiert) wurden tatſächlich am 
29. Dezember 1874 in Breslau aufgeführt. 
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VI. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, 31.] Jan. 75. 
Lieber Freund. 

Ein höchſt angenehmes herzliches Gefühl des Dankes 
trage ich mit mir herum. Ich denke auch durchaus nicht, 
mein Herz durch weitläufiges Ausſprechen zu erleichtern, nur 
mit einem Wort möchte ich es Ihnen überhaupt geſagt haben. 

Sie müſſen indes ſelbſt empfunden haben, wie herzlich 
wohl es mir bei Ihnen war. Aber es fehlt ja auch bei 
Ihnen an nichts, was das Daſein behaglich macht. Ihr 
trauliches Heim, liebe Kinder, gute Muſik, gute und — ſchöne 
Geſellſchaft! 

Ihrer Frau mag es eine kleine Beruhigung ſein, daß 
ich hier in größeren Trubel geriet und an die Breslauer 
Tage als eine Idylle zurückdachte. Heute ſind Joachims!) 
abgereiſt, und Sie mögen denken, von wieviel Konzerten, 
Theater, Diners und Geſellſchaften ich zu erzählen hätte. 
Heute abend wird dann weiter geübt an ‚Requiem‘ und 
„Paſſion“,?) damit wir Buße predigen können, wenn der 
Karneval vorüber. 

Mir tut doch leid, daß ich in Breslau nicht ein Album 
vorſchützte, um mit der Zeit meinem Gedächtnis helfen zu 
können, wenn es ſich das Rathaus — oder anderes vorſtellt! 
Ihr Paket iſt angekommen, von Hainauer!) Laſſenſche 


1) Joachim und Frau wirkten im Januar 1875 im 2. Geſellſchafts— 
Konzert (10. Januar) und 5. philharmoniſchen mit, gaben dazwiſchen 
unter Mitwirkung von Brahms ein eigenes Konzert. Signale 1875, 
89, 117 u. 133. — 2) Brahms führte die Bachſche Matthäus-Paſſion und 
ſein ‚Requiem‘ in Wien bald darauf auf. — ?) Jul. Hainauer in Breslau, 
Verleger ſehr vieler Werke von Ed. Laſſen, dem Weimarer Hofkapellmeiſter. 

13 * 
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Partituren, (die leider nicht gar viel Genuß bieten); auch 
fand ich die Gedichte Ihres poetischen Rezenſenten.“) Ge⸗ 
ſammelt und gedruckt ſind deſſen Lieder wohl nicht? 

Ich möchte: Sie wären mir beide recht freundlich; dann 
wüßten Sie, daß dieſer kurze „guten Abend“ gar Herzliches 
ſagen möchte. Ich darf aber nicht auf Zeit und Geduld 
warten, die längeren Brief erlauben. 

Grüßen Sie in Haus und Stadt, und da Sie die Un— 
ruhe los ſind, ſo denken Sie recht freundlich an 

Ihren herzlich ergebenen 
J. Brahms. 


VII. 
Bernhard Scholz an Brahms. 


Breslau, 8. Februar 1875. 
Lieber Freund. 

Ihr Briefchen hat uns recht innig erfreut; es läßt uns 
ja glauben, daß es Ihnen hier leidlich behaglich war, und 
wenn Sie halb ſo gern an Ihre Breslauer Tage zurück— 
denken wie wir an Ihren Beſuch, ſo ſind wir zufrieden. 

Hoffentlich kommen Sie nächſtes Jahr wieder! Sie 
ſollten ein neues Klavier-Konzert ſchreiben! 

Sie erzählten mir von einem tüchtigen Celliſten; würde 
derſelbe vielleicht ſich hier engagieren laſſen? Sein Dienſt 
wäre leicht und angenehm, 12 Orcheſterkonzerte und 12 Kammer⸗ 
muſikabende mit je 3 Proben. Dies alles in einem Zeit⸗ 
raum von etwa 6 Monaten abgetan und die übrige Zeit 
frei. Im Falle von Konzertengagements würde ich den betr. 


) Max Kalbeck, damals Muſikreferent der „Schleſiſchen Zeitung“. 
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Celliſten auch von einzelnen Orcheſterkonzerten dispenſieren. 
Die Stelle trägt 1350 Mark. Es wäre mir ſehr lieb, wenn 
Sie mir bald Nachricht geben könnten, laute ſie nun „ja“ 
oder „nein“. Es wird ſich in den nächſten Tagen hier ent— 
ſcheiden, ob unſer bisheriger Celliſt ) bleibt oder nicht. Geht 
er — was das ſehr Wahrſcheinliche iſt —, ſo muß ich ſo— 
gleich Schritte tun, ihn für nächſten Winter durch eine gute 
Kraft zu erſetzen. Will Ihr Empfohlener, ſo unterlaſſe ich 
dann jedes Inſerat und halte mich zuerſt an ihn. 

Leben Sie mir wohl, lieber Brahms, erfreuen Sie uns 
bald durch neue künſtleriſche Gaben; vergeſſen Sie uns Bres— 
lauer nicht ganz! 

Meine Frau grüßt herzlich mit mir. Wie lebhaft Sie 
hier in Erinnerung ſind, möge Ihnen der Umſtand beweiſen, 
daß ſelbſt die kleinen Zwillinge im Photographie-Album den 
„Onkel Bahms“ kennen und nennen. 


In Treue 
Ihr ergebener 
Scholz. 


VIII. 
Luiſe Scholz an Brahms. 
Breslau, 8. Febr. 1875. 
Erlauben Sie mir, lieber Freund, daß ich Sie ſelbſt 
begrüße und Ihnen danke, denn mir hat Ihr lieber Brief 
große Freude gemacht. 
Es konnte mir nichts Unglücklicheres paſſieren, als daß 


1) Der damalige Breslauer Solovioloncelliſt Theobald Kretſch— 
mann wurde exit im November 1876 durch Arwed Schubert (F Januar 
1879) erſetzt. 
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ich gerade während Ihres Aufenthaltes hier körperlich ſo 
miſerabel war. Glauben Sie ja nicht, daß ich immer eine 
ſo elende Kreatur bin! ich werde Ihnen das nächſten Winter 
Winter beweiſen. — Wir ſind geſund und vergnügt, kommen 
aber aus dem Schnee gar nicht heraus. 

Die hübſche Frau Laband “) hat geſtern abend recht 
ſchön hier gefungen ...... Vor Pfingſten ſingt Fr. Joachim 
hier im „Samſon“ ?); ich bin begierig, ſie wieder einmal zu 
hören. Vorderhand zerbricht ſich die Singakademie noch den 
Kopf mit Ihrem „Requiem“. Mit den herzlichſten Grüßen 

Luiſe Scholz. 


IX. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, 8. Nov. 75. 
Lieber Scholz. 

Alſo laſſen wir's beim 21. März.“) 

Die „Serenade“ iſt gerade neu revidiert, namentlich 
beſſer bezeichnet. Falls Simrock Ihnen derzeit ein Exemplar 
ſchickt, ſo iſt das für mich und mein Exemplar. Ich bitte 
es alſo für mich zu akzeptieren und für Ihren Zweck zu 
benutzen. 

Schade um das zärtliche Stück! — Jedenfalls müßten 
Sie einiges dran wenden mit Proben etc. Ich würde es 
(falls Sie es überhaupt Ihren Bläſern zutrauen) gelegentlich 
vorprobieren, daß es den Muſikern bekannt wird. Namentlich 


1) Vgl. S. 194, Anm. 2. — ) Händels „Samſon“ wurde von der 
Breslauer Singakademie damals aufgeführt. — ) Am 21. März 1876 
ſpielte Brahms ſein Klavierkonzert op. 15 im Breslauer Orcheſter-Verein. 
— *) op. 16. Am 21. Dezember 1875 von Scholz aufgeführt, am 12. Des 
zember 1876 wiederholt. 
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das Adagio kann man nicht eigentlich üben — der An— 
ſtrengung wegen. Beim Trio vom Menuett können Sie ſtatt 
der Solo-Oboe eine Geige ſpielen laſſen! 

Sehn Sie es doch an — wenn das Stück wirklich 
hübſch geht, und es iſt nicht eigentlich ſchwer —, ſo vergißt 
man, ſcheint mir, leicht eine Viertelſtunde die düſtere Frage, 
die uns drei ſo viel beſchäftigt. 

Frau Duſtmann!) trägt mir Grüße an Sie auf und 
die Meldung, daß ſie mit Ende Dezember aufhört, der Oper 
anzugehören, daß ſie dagegen recht gern in Konzerten ſänge 
und namentlich Breslau gern wiederſähe. Vielleicht ſagen 
Sie mir ein Wort oder ihr ſelbſt (Wien I, Parkring 20). 

„Neue Liebeslieder“ find bereits erjchienen.”) 

Im Fall Sie die ‚Serenade‘ machen, ſehen Sie doch, 
daß eine gute Anzahl à 4 ms vorher nach Breslau kommen! 

Beſten Gruß Ihnen beiden 

Ihr 


X. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
Wien, 16. Nov. 75.) 
Lieber Freund. 

Es wäre wirklich hübſch, wenn Sie an die „Serenade“s) 
etwas wendeten, die Aufführung möglichſt hinausſchöben und 
das Stück den Muſikern in öfteren Proben behaglich machten. 
Mir ſcheint das die Hauptſache. 


) Die K. K. Kammerſängerin Luiſe Duſtmann-Meyer ſang in den 
Konzerten des Orcheſter-Vereins am 4. und 6. April 1876, und zwar 
ohne Erfolg. — 2) op. 65. — ) op. 16. Vgl. S. 198, Anm. 4. 
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8, auch mehr Violen, 6 Violoncelle, 4 Bäſſe oder ſo 
was ſcheinen mir gut. Es kommt ja darauf an, wie ſie 
ſpielen können. Erſter Satz und Adagio kommen doch ſchwer 
wirklich hübſch und gut heraus. 

Als ich den Briefbogen nahm, hatte ich doch wohl ſo 
heimlich etwas Wagnerſche Neigung, über mein ſchönes Opus 
ſehr Schönes und Weitläufiges zu ſchreiben! Jetzt können 
querüber die ſchönſten Grüße kommen, denn die Luſt iſt längſt 
verdampft. 

„Neue!) Liebeslieder“ ſind da, und kann Simrock „zur 
Anſicht“ ſenden! 

Herzlich 


Ihr 


5 
* 


. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Poſtſtempel: Wieden, 8. Januar 76. 
Weisheit und Wahrheit gehen unerkannt durch die 
Gaſſen — forſchet weiter nach beiden in meinem letzten 
Schreiben.?) Bleibt Euer Auge blind, dann komme ich und 
irre mit Euch — und halte mich an den Ungariſchen Wein 
Eures Freundes Doktors) und Euren Rheiniſchen. Jetzt aber 
fahre ich gen Holland“) und predige das Wort. 
Euer und ſonderlich Euer Frauen 


1) Vgl. S. 199, Anm. 2. — ) Doch wohl nicht unſere Nr. . — 


3) Dr. med. Adolf Kaufmann, Begründer und Vorſitzender des Bres— 
lauer Orcheſter-Vereins. — ) Vgl. oben S. 62, Anm. 1. 
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XII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, Febr. 76.) 
Lieber Freund. 

Es war allerdings ſo beabſichtigt, wie Sie ſchreiben. 
Doch habe ich jetzt gleich an Hlenſchel)!) geſchrieben, mich 
heruntergemacht, daß mir kein Bedenken gekommen, und jenem 
Konzert den Abſchied gegeben. Es bleibt alſo beim alten. 

Sagen Sie: iſt es eine Möglichkeit, daß wir in Ihrem 
Orcheſter-Konzert meine ‚VBariationen‘?) machen können? 
Haben Sie ſie öfter als einmal aufgeführt? Nicht daß 
ich gern viele meiner Noten hörte! Aber mich geniert's, 
daß ich den Breslauern zweimal mein Konzert' vorſpiele! 

Was gibt's für einen Flügel? Ich habe jetzt ſo viel 
geſpielt, daß ich mir fürs Konzert einen guten Flügel wün— 
ſche! Henſchel erzählte mir von einem Amerikaner in Breslau? 
Ich könnte mir ſonſt einen Steinweg aus Braunſchweig 
kommen laſſen! Auf der Reiſe jetzt lernte ich, daß es beſſer 
iſt, ſich vorher darum zu bekümmern. 

Ich ſpiele wohl im Orcheſter-Konzert oder im Quartetts) 
Solo? Das tue ich zwar nicht gern — aber ich habe eine 
wahre Angſt, daß die Breslauer fragen: „Warum kommt er 
denn eigentlich ſchon wieder?“ 

Alſo beſten Gruß, und Hlenſchel) iſt verabſchiedet, und 
ich freue mich, Sie alle wieder zu ſehen. 


Ihr 
e 


1) Georg Henſchel, der bekannte Baritoniſt und Komponiſt. — 
2) Vgl. S. 191, Anm. 3. Die Variationen“ wurden nicht auf das Pros 
gramm des Breslauer Orcheſter-Vereins vom 21. März 1876 geſetzt; es 
blieb bei dem ‚Konzert‘ op. 15. — 3) Am 23. März 1876 ſpielte Brahms 
in Breslau ſein Klavierquartett op. 60. 
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NB. Wenn Sie etwa wiſſen, wer Henſchels Konzert 
arrangiert, ſo ſagen Sie doch von meiner Nachricht und daß 
der Herr mit Anzeigen wartet, bis Henſchel wieder ſchreibt! 


XIII. 
Brahms an Frau Luiſe Scholz. 
Wien, 3. April 76. 
Liebe Frau Scholz. 

„Ich danke Ihnen“ iſt leicht geſagt. Es zeigen aber iſt 
beſſer und ſchwerer. Ihnen hätte ich ſo gern durch einen 
behaglichen, gemütlichen Brief gedankt für die ſchönen Tage 
in Breslau und Ihre gar lieben Zeilen. Geſtern wollte ich 
mir damit eine Sonntagsfreude machen — der „Ich“ ließ 
ſich aber nicht darauf ein! Er läßt ſich eben immer höch— 
ſtens ein paar eilige Worte abſchmeicheln! 

Nach meiner Rückkunft habe ich zweimal verſucht, Frau 
Dustmann!) zu treffen. Ich hätte ihr jo gern das ange— 
nehme Gefühl mit auf die Reiſe gegeben, daß ſie mit ſo be— 
ſonderer Neigung erwartet wird. Jetzt ſehe ich, daß ſie ſchon 
morgen bei Ihnen ſingt. Schreiben Sie mir doch davon 
und auch, ob Sie außer den Konzerten vergnügliche Stunden 
mit ihr verleben. — Ich bin einigermaßen neugierig!? 

Inliegenden Brief bitte ich mir gelegentlich zurückzu— 
ſchicken, dagegen, wenn ſie Ihnen gefällt, habe ich weitere 
Woltere ?) für Sie. 

Es war gar ſchön und gut in Breslau und am Stadt— 
graben;?) wäre ich nicht ſo ſchwerfällig (trotz meiner ſchlanken 


) Vgl. oben S. 199, Anm. 1. — ) =? — 9) Am Ohlauer Stadt⸗ 
graben wohnte B. Scholz. 
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Statur), da müßte ich mir's erſt recht wohl ſein laſſen in 
Schreiberhau.“) Aber ich habe keine Idee, wohin mich der 
Frühling und der Staub hier wehen wird. Einſtweilen 
ſpaziere ich in allen 4 Bänden Baedeker herum und im 
Gſell⸗Fels ?) dazu. 

Nun aber ſagen Sie meine ſchönſten Grüße Dienstag im 
Haus, Mittwoch in der Kegelbahn und Donnerstag ſo weiter. 

Recht von Herzen ergeben 

Ihr 
J. Brahms. 


XIV. 
Bernhard Scholz an Brahms. 
Breslau, 15. 4. 76. 
Lieber Brahmane! 

Zuvörderſt herzlichen Dank meiner Frau für Brief und 
Bild. Sie wird demnächſt ſelbſt ſchreiben. 

2) Meinen Dank für Mitteilung des Geibelſchen Ent— 
wurfs,) den ich vorläufig ad notam genommen habe; er 
iſt ſehr intereſſant. 

3) Meinen Glückwunſch zum Cambridger*) Doktor, wenn 
Du Dir auch aus dergleichen Scherzen nicht viel machen magſt. 

4) Haben wir uns an dem ehrlichen und gutkünſtleriſchen 
Naturell der Duftmann?) recht ſehr erfreut, wenn fie auch in 
ihren Leiſtungen nicht immer glücklich war. Es lebt aber 


) Hierhin war Brahms offenbar von Scholzens eingeladen worden. 
— )) Bekanntes Reiſehandbuch über Italien. — ) B. Scholz kann 
ſich nicht mehr entſinnen, um welchen Entwurf es ſich gehandelt hat. — 
) Brahms war gleichzeitig mit Joachim von der Univerſität in Cam- 
bridge zum Doktor der Muſik ernannt. Vgl. S. 123. — 5) Vgl. S. 202. 
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in dem Weibe ein Funke von der Flamme, die die Welt 
allein erwärmt und erſt für Menſchen d. h. ganze Menſchen 
bewohnbar macht. Da darf man ſich denn an dieſe oder 
jene unerfreuliche Außerlichkeit nicht ſtoßen. 

Wir danken Dir nochmals für die ſchönen Tage, die 
Du uns gebracht haſt; dergleichen braucht man in dem lang⸗ 
weiligen Breslau. Ich hoffe aber, es iſt Dir in dem alten 
Neſt doch leidlich behaglich geweſen, und Du kommſt bald 
wieder! Teile mir doch mit, wo Du den Sommer ſein wirſt. 
Vielleicht trifft man ſich! Ich gehe im Juli an den Rhein. 
Sollteſt Du im Rheingau Quartier ſuchen wollen, ſo teile 
mir's mit. Dann ſorge ich Dir für einen landes- und leute⸗ 
kundigen Führer, der Dir das Geſchäft erleichtern kann. In 
Neudorf z. B. weiß ich ſelbſt gut Beſcheid und kann Dich 
adreſſieren. Das Neſt liegt am Fuß des Rauenthaler Bergs, 
am Ausgang des allerliebſten Wald- und Wieſentals, welches 
von Schlangenbad nach dem Rhein ſich öffnet. 

Ich vermute übrigens, daß Cambridge Dir den „Doktor“ 
erſt auf Grund des Beyersdorffſchen “) Sittenzeugniſſes ge— 
geben hat; man muß ja doch in England highly respec- 
table ſein! 

Tauſend Grüße! 


Dein 
B. Scholz. 

) Friedrich Beyersdorff, Stadtverordneter und Kaufmann zu 
Breslau, ſcheint alſo Beziehungen nicht bloß zu England, ſondern auch 
durch Bernhard Scholz zu Brahms gehabt zu haben; er gehörte dem 
Vorſtand des Breslauer Orcheſter-Vereins an. 
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XV. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, 17. 12. 76.) 
Lieber Freund, 
in aller Eile: 

Ich bin am 18. Januar in Leipzig — muß ich nun nicht 
zum 23. nach Köln (wie es einſtweilen ſo in der Luft ſchwebt), 
fo käme ich ſehr gern zu Euch mit der ‚Sinfonie‘, 

Ich ſchreibe Dir, ſobald ich Beſtimmtes weiß, und wüßte 
dagegen von Dir gern, ob Ihr in jener Zeit ein Konzert!) habt. 

Im übrigen bitte ich nur um freundliche Behandlung — 
wenn dabei auch gar die Reiſekoſten herauskämen, ſo wär's 
gerade gut. 

Doch — im Fall ich die ‚Sinfonie‘ ſtechen laſſe, kauft 
Ihr ſie wohl? Ich bin das dem armen?) Verleger ſchuldig 
und bedinge das immer. 

Ich muß gleich ins Konzert, allwo auch die ‚Sinfonie‘ 
gemacht wird. Hier iſt Muſizieren doch immer ein Pläſier! 

Die aller-, allerſchönſten Grüße Deiner Frau, die übrigen 


Dir und andern. Herzlich Dein 
. 


XVI. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Poſtſtempel:] Wien, 22. 12. 76. 


Ich muß diesmal auf Hiller?) warten, den ich den ganzen 
Winter zu ſchlecht (wegen Gürzenich) behandelt habe. Ich 
1) Die erſte Aufführung der I. Sinfonie op. 68 fand in Breslau 
am 23. Januar 1877 dann wirklich ſtatt. — 2) Natürlich ironiſch gemeint. 
(Simrock.) — ?) Dieſer hatte, wie wir aus vorſtehendem Briefe erſehen, 
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ſchreibe Dir jo bald als möglich. Das Geld darf nicht mit- 

ſprechen — aber wie iſt es dann mit den Proben? Zum 
Küſſen werde ich mir alſo andre Jungfräulein “ ſuchen! 

Beſtes Glück zum „Trompeter“? und ſchönſte Grüße. 
. 


XVII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, 24. 12. 76. 
Lieber S. 

Verzeih die Quängelei, aber es geht doch nicht! Ich 
muß mich wundern, daß Hiller mir überhaupt noch ein Wort 
ſchreibt; ſeit dem Herbſt lädt er mich ein, auf Konzert, Chor- 
werk, Sinfonie, was ich will — nun kann ich doch ganz ums 
möglich am ſelben Dienstag, zu dem er mich längſt gebeten, 
anderswo gaukeln! Und ihm habe ich nur geſagt: ich möge 
die ‚Sinfonie‘ nicht jo oft und nicht wieder hören! 

Die Reiſe iſt keine Entſchuldigung, denn ich kriege dort 
und in Barmen und Alachen), was ich will. 

Verzeihe ſehr, aber Du, geſcheuter Mann, haſt das gleich 
wohl begriffen — haſt mich am Ende nur übertölpeln wollen?! 

Laß Deinen „Trompeter“ ?) das neue Jahr recht fröhlich 
und ſchön anblaſen. Herzlich Dein 

J. B. 


für den 23. Januar Brahms eventuell eingeladen, während Scholz gleich- 
falls für dieſen Tag Brahms' Anweſenheit bei der Aufführung ſeiner 
ce moll-Sinfonie wünſchte. 

1) Offenbar hatte B. Scholz Brahms mitgeteilt, daß eine junge Bres⸗ 
lauer Dame, die er gern mochte, nicht mehr in Breslau lebe. — ?) Bern⸗ 
hard Scholz hatte die Oper „Der Trompeter von Säkkingen“, Text nach 
Scheffel von Theobald Rehbaum, komponiert. Sie gelangte am 20. Januar 
1877 in Wiesbaden zur Uraufführung. 


r 
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XVIII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 27. 12. 76. 
Lieber Freund. 

Es geht doch nicht wohl! Ich beleidige Hiller und die 
Kölner zu ſehr, wenn ich am gleichen Dienstag, da ich dort 
abgeſchrieben, bei dir muſiziere. Auch will ich mir gern einen 
behaglichen Tag in Leipzig!) gönnen, da manche Freunde 
kommen (auch Frau Schumann). Ich meine aber, ich fahre 
über Breslau zurück und bin Euer Zuhörer am Dienstag?) 
und Euer höchſt vergnügter Gaſt irgend mittags und abends! 


Mittwoch Kegelbahn! Dein 
3: 


XIX. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 30. 12. 76. 
Daß ich nicht ohne Noten?) zu Euch komme, finde ich 
nicht hübſch gegen Hiller und nicht erfreulich für die Bres— 
lauer und mich. Wieviel Geigenſtimmen etc. braucht Ihr? 
Wie wird wohl das Programm ausſchauen? Ich ſuche noch 
genügend großes Briefpapierformat, um meinem Dank für 
den lieben Brief Deiner Frau“) Luft zu machen! 
Von Herzen 
J. Br. 


1) Hier traf Brahms am 14. Januar ein, dirigierte am 18. ſeine 
1. ‚Sinfonie‘ und die ‚Variationen‘ op. 56 und ſpielte am 20. in der 
Kammermuſik⸗Soiree. — ) Brahms dirigierte doch noch am 23. Januar 
1877 auch feine 1. Sinfonie“ in Breslau, da ſich ſeine Mitwirkung in 
Köln zerſchlug. — ) Nämlich mit der o moll-, Symphonie‘, die in Breslau 
eher als in Köln (Hiller) zur Aufführung kam. — 9 Leider nicht erhalten. 
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XX. 
Brahms an Luiſe Scholz. 
[Wien, 21. 4. 77. 
Liebe Frau Scholz. 

Davon habe ich keine Ahnung gehabt, und iſt es mir 
ganz außerordentlich leid! Hätte Ihr Mann mir doch ge— 
ſchrieben! Ich bin ja ganz frei und hätte gern das Kon— 
zert') übernommen und alles mögliche zuſammen und aus— 
einander dirigiert. Aber ich meine, ich habe bei Ihnen nur 
einige traurige Wochen zu beklagen. Die Ruhe wird in 
jeder Beziehung gut tun, und in kürzeſter Zeit werden 
Sie höchſt vergnügt Ihr behagliches Heim im Rieſengebirge 
genießen. 

Werden Sie mir nun glauben, daß ich Ihnen längſt 
auf Ihre früheren freundlichen Zeilen antworten wollte, mich 
auch freue, daß Ihnen mein Bild gefällt, und Sie recht ſchön 
bitte, mir dafür die einzig richtige Antwort zu ſchicken. 

Die Mappe habe ich glücklich mit nach Haus gebracht, 
und zahlen ſo ſchöne Sachen keine Steuer. 

Es wird Ihnen ſehr barbariſch vorkommen — aber mir 
fällt der Name Ihres Schloſſes nicht ein; ich kann weder 
Ihnen noch dem Bernhard was Heimliches ſchreiben, ſondern 
muß bitten, ihm dies als gleich flüchtigen wie herzlichen Gruß 
zu ſchicken — hernach kann's immer noch als Autograph ver— 
ſchenkt werden! 

Frau Duſtmann?) war ſehr vergnügt über Ihre lieben 
Briefe. Sie hat neulich noch eins den „Fidelio“ geſungen 


) Bernhard Scholz mußte ſich am 13. und 27. März 1877 als 
Dirigent (durch Julius Buths) vertreten laſſen. — 9 Vgl. S. 199, 
Anm. 1. 
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und iſt ſo gefeiert und bejubelt worden — daß es peinlich 
iſt, ſie zu ſehen, und ich nicht hingehe. Der Spanier“) war 
auch wieder hier. Ich habe ihn aber nur flüchtig geſehen 
und nicht gehört. Hier gibt's ſo viel zu hören, daß man 
darüber gar nichts hört; der Gedanke an den Überfluß macht 
ſchon ſatt. 

Nun wünſche ich Ihnen den ſchönſten Frühling und 
alles übrige in gleicher ſchönen Farbe. Es wird auch ſo 
werden, und wollen Sie mir recht freundlich ſein, ſo ſchreiben 
Sie mir bald ein paar ſo luſtige, fröhliche Zeilen, wie ſie für 
Ihr Geſicht paſſen! 

Grüßen Sie Bernhard beſtens, die Kinder, die Profeſ— 
ſoren und ihre Frauen und wen Sie wollen. 

Von Herzen Ihr ergebener 

J. Brahms. 


XXI. 
Bernhard Scholz an Brahms. 
[Breslau, 26. Nov. 77. 


Wie kommſt Du mir für? Braucht's eine Mahnung 
ans Verſprechen? — Deine Sinfonie“) iſt bereits beſtellt 
(wenigſtens bei Hainauer)?) und wird auf alle Fälle noch 
im Laufe dieſes Winters wieder aufgeführt.“) — Meine iſt 


1) Pablo de Saraſate, der bekannte mit B. Scholz befreundete 
Geiger, der in den Konzerten des Breslauer Orcheſter-Vereins öfters 
mitgewirkt und in einem lauf beſonderen Wunſch das von ihm ſonſt 
kaum vorgetragene Beethovenſche Violinkonzert (mit Kadenzen von Saint— 


Sasns) geſpielt hat. — ) Die erſte, die im November 1877 bei Sim— 
rock herauskam. — ) A. Hainauer, Muſikalienhandlung in Breslau. — 


) Am 12. Februar 1878. 
Brahms, Briefwechſel Band III. 14 
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allerdings eine Umarbeitung der fmoll!); nachdem der erſte 
Entwurf zehn Jahre alt iſt und das Werk fünf Umarbei⸗ 
tungen durchgemacht hat, will ich mir's wieder einmal in le— 
bendiger Wirkung gegenübertreten laſſen. Ich weiß, wie man⸗ 
ches ich darin beſſer wünſchte, doch iſt mir's lieb um des 
Guten willen, das drin ſteckt; es wäre mir Dein Urteil 
drüber wertvoll geweſen. Jedenfalls iſt's nicht unbeſcheiden, 
wenn ich ein zehn Jahre abgelagertes Werk endlich den Bres⸗ 
lauern vorſetze. Vielleicht iſt der ſehr bittre erſte Satz durchs 
Alter ein bißchen milder geworden 

Du ſollteſt aber wirklich ein paar Tage herüberkommen 


zu Deinem i 
getreueſten 2 
Scholz. 


XXII. 
Luiſe Scholz an Brahms. 
Breslau, 26. Nov. 77. 

Guten Morgen, lieber Brahms. Gewiß iſt mein letzter 
indirekter Gruß ſicher in Ihren Händen, und Sie waren nicht 
unempfindlich dagegen? Die arme Duſtmann!) hat diesmal 
die allerbitterſten Erfahrungen hier machen müſſen; möchten 
Sie fie endlich dazu bewegen, nur noch im ſtillen Kämmer- 
lein zu ſingen. 

Beifolgend ein Aktenſtück, wie ich es auf der ganzen 
Welt nur Ihnen gönne. Es kommt von einem Schreiber- 
hauer,) der ſich der Hoffnung hingibt, in dem neuen Hauſe 
meiner Freundin Granier, die ſich in dieſem Sommer oben 


1) Aufgeführt am 18. Dezember 1877; ungedruckt geblieben. — 
2) Vgl. S. 199, Anm. 1. — Sie hatte in Breslau ein eigenes Konzert 
gegeben. — ?) Liebig. 
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angebaut hat, „Hausmann“ zu werden. Die „eingeſauerten 
Bären“ bedeuten Preiſelbeeren; den kleinen „Fündling“ aber 
ſtellt ein Teller voll Himbeeren vor, der den Brief begleitet. 
Die Geberin hat ſich erſt nicht davon trennen wollen; als 
ſie aber neulich einige Chöre aus Ihrem „Requiem“ hörte, 
war ſie ſo entzückt, daß ſie nicht länger mit ihrem Opfer 
zögerte. Auch ein origineller Zuſammenhang! 

Dieſer Sommer war ein zerfahrener, zerriſſener! Ich 
mußte faſt immer bei den Schulpflichtigen in Breslau ſein, 
mein Mann war ſelten ſo ganz zufrieden mit ſeiner Geſund— 
heit, ängſtlich und leicht verſtimmt. Jetzt erſt mit dem Winter 
iſt unſere alte Gemütlichkeit wiedergekommeu. Bernhard iſt 
friſch und heiter wie je, auch wieder ſchaffensfreudig: ein 
neues Streichquintett mit zwei Celli?) iſt fix und fertig, und 
dazu haben Sie allein ihn durch die Anerkennung ſeines 
Quartetts?) (die überhaupt in jedem Sinne die wohltätigſte 
Wirkung auf ihn hatte) angeregt, wofür ich Ihnen von Herzen 
danke. Wir ſind jetzt ſo glücklich, daß es mir die größte 
Freude wäre, Sie einmal dabei zu haben, gerade Sie, der 
uns das letzte Mal müde und traurig ſah, und den wir ſo 
liebhaben. — Die Kinder ſind alle köſtlich, Richard?) ſchreibt 
von Karlsruhe die luſtigſten Briefe, wird dort geliebt und 
gelobt. 

Mit innigem Gruße 

Ihre 
Luiſe Scholz. 


) op. 47; vgl. Brief Nr. XXVIf. Das Werk wurde Brahms 
gewidmet. — ) Das Streichquartett op. 46 von B. Scholz war eben 
durch das Florentiner Quartett Jean Becker (Preisrichter: Brahms und 
Robert Volkmann) preisgekrönt worden. — 9) Richard Scholz, der älteſte 
Sohn Bernhard Scholz', ſtudierte auf der Malerakademie in Karlsruhe. 

14 * 
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XXIII. 
Brahms an Luiſe Scholz. 
[Wien, 29. 11. 77.) 
Liebe Frau Scholz. 

Da ſieht man doch, wozu das Komponieren gut iſt! 
Aus Dankbarkeit ſchicke ich auch inliegende Stücke,!) die ich 
freilich bitte, nach ſtattgehabtem Amüſement zurückzuſchicken! 
Soll ich das mit Ihrem Dokument?) nicht doch auch tun? 
Ich bin ſehr in Verſuchung, mir eine Vorfeier der Weihnacht 
zu gönnen, aber freilich hindert hier mich manches. Nun, 
wollen ſehen. 

Schönſte Grüße jedenfalls von 

f Ihrem 


er 
5 


ö 
Bernhard Scholz an Brahms. 
[Breslau,] 17. Dez. 1877. 
Lieber Brahms. 

Du biſt ein rechtes Scheuſal, daß Du nicht kommſt, aber 
noch viel ſcheuſäliger darin, daß Du Deine neue Sinfonie“) 
wieder Gott und der Welt vorführen willſt, ehe Du ſie nach 
Breslau bringſt. Du kannſt hier für jedes neue Werk von 
Dir jo viel Proben („machen“! Anm. d. Redaktion), als 
Du nur willſt. Regelmäßig haben wir deren ja drei; brauchſt 


1) Die in dem Briefe der Frau Luiſe Scholz vom 17. Dezember 
1877 erwähnten „herrlichen Briefe vom edlen Hilgert“. (Wohl an 


Brahms gerichtete komiſche Bettelbriefe.) — ) Brief des Hausmeiſters 
Liebig. Vgl. S. 210. — ) Brahms dirigierte ſeine II. Sinfonie, op. 78, 


in Breslau erſt am 22. Oktober 1878. — ) Zuſatz von Frau Scholz. 
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Du vier oder fünf, ſo ſollſt Du ſie auch haben. Es wäre 
bald Zeit, den Herren vom Leipziger Gewandhaus den Krackel 
auszutreiben, als ſei Leipzig immer noch das Mekka der deut— 
ſchen Muſik. So gut wie Karlchen Mießnik in Leipzig 
machen's andre jetzt wohl auch, und auch noch etwas beſſer. 

Dies die maßgebliche Meinung 

Deines 
B. Scholz. 
17. Dez. 1877. 


XXV. 
Luiſe Scholz an Brahms. 
Breslau, 17. Dez. 1877. 
Lieber Brahms. 

Meine Hoffnung war allerdings ſehr gering, aber das 
letzte Schimmerchen aufzugeben, iſt mir doch ſchwer gefallen. 

Gott ſei Dank, die Frau Schumann?) iſt hier! Ich bin 
ganz glücklich in ihrer Nähe; ſie hat uns geſtern abend ſchon 
ſo lieb erzählt! So ein edles Menſchenbild iſt doch ein köſt— 
lich Ding! Jetzt fahre ich gleich in die Probe und wünſchte, 
Sie wären auch dabei. Sehr neugierig bin ich auf ein Trio 
von Frau Schumann, das ſie ſpielen wird. Heute, an Beet— 
hovens Geburtstag, ißt ſie mit uns zu Mittag; kann man 
ihn hübſcher feiern? 

Mein Alter bleibt friſch und lieb und iſt ſo hübſch, wie 
er in ſeinem Leben nicht war. 

Beſten Dank für die herrlichen Briefe vom edlen Hil— 

1) Sie ſpielte im Orcheſterkonzert am 18. Dezember und in der 

Kammermuſikſoiree am 21. Dezember 1877; in dieſer ihr Klaviertrio 
op. 17. 
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gert! Sie ſtehen dem Erguß von unſerm Liebig würdig zur 
Seite! Aber den behalten Sie nur, wir haben ihn kopiert. 

Von Berlin aus werden Sie aber doch ein bißchen her- 
überfahren? Fünf Stunden!! 


Von Herzen Ihre 
Luiſe Scholz. 


AXVE 
Bernhard Scholz an Brahms. 
Breslau, 28. Juni 1878. 
Lieber Freund! 

Endlich iſt es gelungen, wonach ich ſeit mehreren Jahren 
geſtrebt habe: unſer Konzertſaal iſt für muſikaliſche Zwecke 
dauernd erworben und ſoll im nächſten Winter bereits in 
ſchönerem Kleide erſcheinen. 

Wir möchten deshalb unſerm erſten Konzert ein beſon— 
ders feſtliches Gepräge geben, und ich bin beauftragt, bei Dir 
anzufragen, ob Du dasſelbe durch Deine erlauchte Gegenwart 
und Mitwirkung verherrlichen willſt. Wir denken dabei an 
die Aufführung Deiner zweiten „Sinfonie“. Würdeſt Du als 
Spieler, nämlich Klavierſpieler auftreten wollen, ſo wäre 
uns das auch hocherfreulich, am erfreulichſten, wenn Du 
ein zweites!) ‚Konzert‘ mitbrächteſt. 

Wir bitten Dich, Vorſchläge zu machen, in welcher Weiſe 
und unter welchen Bedingungen Du mitwirken willſt; — 
wenn Du überhaupt dazu geneigt biſt. 

Dann habe ich noch eine Privatbitte an Dich: ich habe 
neulich mit einem Streichquintett?) in Petersburg den Preis 


) Erſt 1880 entſtand Brahms' zweites „Klavierkonzert“ op. 83. 
— ) op. 47 für 2 Violinen, Bratſche und 2 Violoncelle (Breslau 
Jul. Hainauer). 
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bei einer Konkurrenz davongetragen. Ich glaube, dieſes Opus 
iſt das beſte, was ich bis jetzt an derartigem geſchrieben habe, 
und ich hoffe, es wird ſich auch Deines Beifalls zu erfreuen 
haben. Willſt Du mir geſtatten, es Dir zu dedizieren? 

Antwort auf dieſe Fragen erbitte ich mir nach Schreiber— 
hau (Reg.-Bez. Liegnitz). 

Und nun lebe mir wohl! Erfriſche Dich in und am 
See und am Gebirge! 


In Treue 
Dein 
B. Scholz. 


Unſer erſtes Konzert findet ſtatt am 22. Oktober. 


XXVII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 


[Pörtſchach, Anfang Juli 1878.) 
Lieber Freund. 

Es gibt gar kein beſſeres Geſchenk als eine Widmung,!) 
und Du machſt mir die größte Freude, wenn Du mir ſie 
gönnſt. 

In einem Pariſer Muſikjournal hatte ich ſchon von 
Deinem neuen?) Sieg geleſen und mich doppelt darüber ge— 
freut — weil er eben der zweite iſt und weil das eben ſehr 
niedlich ausſieht! Ich gratuliere herzlich! 

Wenn nun ein Brief ſo Liebes und Schönes enthält, 
ſieht man das Übrige auch freundlicher an. Ich höre nun 
einmal nicht gern von Konzerten und werde bombardiert 


) Vergl. was Brahms an Rudorff im Januar 1869 und an 
Reinthaler am 26. Februar 1870 über „Widmungen“ ſchreibt. — ) Vgl. 
oben S. 211, Anm. 2. 
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damit. Jetzt im Sommer habe ich nach allen Seiten hin — 
abzuſchreiben. Das aber tue ich Dir nicht gern; Du biſt der 
erſte den Sommer, den ich zunächſt bitte, etwas zu warten?! 

Ich möchte alſo gern kommen, die zweite ‚Sinfonie‘ hin- 
dert ja auch nicht, und ich hoffe gar, Deine Frau macht mir 
zu einigem drin ein freundliches Geſicht. Nun aber — das 
it doch nicht der Mühe wert (NB. die „Sinfonie“ nicht das 
Geſicht). Und jo möchte ich gern ein wenig Zeit haben, 
vielleicht kann ich weiteres melden — einſtweilen vertrödle ich 
hier die Zeit mit ſo manchen andern unnützen Sachen. 

Alſo: gar ſo große Eile hat's wohl nicht? Ich laſſe 
Deinen Brief liegen und behalte das Datum. 

Nächſtens mehr und für heute nur noch mal von Herzen 
Dank für die freundliche Abſicht, die ich ſehr ernſt als etwas 
ſehr Schönes empfinde. 

Mit beſten Grüßen an Dich und die Deinen 

J. Brahms. 


XXVIII. 
Bernhard Scholz an Brahms. 
(Schreiberhau, 14. Sept. 1878. 
Lieber Brahms! 

Mein letztes Schreiben haſt Du wohl erhalten. Wir 
machen im erſten Konzert, am 22., alſo Deine „Sinfonie“ !) 
und die ‚Rhapſodie“. Haſt Du ſonſt noch was vorzuſchlagen? 
Die Sinfonie will ich mitten ins Programm hineinbringen, 
weil ſie da am vorteilhafteſten ſteht, alſo etwa: 

1) Am 22. Oktober 1878 dirigierte Brahms ſeine 2. ‚Sinfonie‘ (zum 
1. Male) und die ‚Rhapſodie“ op. 53 im Konzert des Breslauer Or— 
cheſter-Vereins. 
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1. Ouv. Weihe des Hauſes “) oder ſonſt was. 
2. ‚Nhapjodie‘ 


3. ‚Sinfonie‘ W 
4. Geſang. 
5. Schluß⸗-Ouvertüre. 


Ich möchte aber das Programm ſo recht nach Deinem 
Sinn geſtalten und bitte um Deine Meinung. 

Was möchteſt Du in der Soiree am 24. ſpielen? 

Welche ‚Lieder‘ von Dir möchteſt Du am liebſten vor— 
führen? Du kennſt ja wohl die Asmann?) und ihre Stimme. 
Sie ſingt Deine Sachen ſehr gut und mit Temperament. Zu 
guter Letzt komme ich auch nochmals mit der leidigen Ho— 
norarfrage. 

Wie ſehr freue ich mich auf Dich! Richte Deinen Aufent— 
halt in Breslau nur nicht zu kurz ein! Diesmal können wir 
vielleicht auch ein bißchen in die Umgegend. 

Mit herzlichſtem Gruß und der Bitte um baldige 
Nachricht Dein B. Scholz 

Haſt Du noch ein Stück für Männerchor, das ſich im 
erſten Konzert geben ließe? 


XXIX. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
Poſtſtempel:] Pörtſchach am See [c. 18. Sept. 78. 
Lieber Freund. 
Das Programm iſt ausgezeichnet, und von Frl. Aßmann 
geſungen, iſt mir jedes Lied recht! Wäre Euch auch als 
Honorar etwa 600 Mark recht? Ich finde das ſehr mäßig in 


) von Beethoven. — 9 sic! Adele Aßmann aus Berlin, Altiſtin. 
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Anbetracht, daß ich in Konzertſachen ein Eſel bin, weite Reiſen 
mache eines Konzerts wegen und die beſten Anträge tot— 
ſchweige. Ich muß nun leider nach Hamburg!“) 
Schönſte Grüße Dir und Deiner Frau Dein 
* 


XXX. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Ende Sept. 1878. 
Lieber Freund. 

Die 600 Mk. ſind freilich etwas zufällig aufs Papier 
geraten; laß das unter uns bleiben, damit andre nicht be— 
leidigt werden. Wenn Ihr übrigens noch die Verpflegung 
im „Weißen Adler“ übernehmt, ſo verliert ſich die Summe 
ſchon mehr ins Nebelhafte! 

Das Quintett?) bitte ich mir aus, und dann wäre es 
hübſch, wenn Frl. Aßmann einen andern Scholz und einmal 
Brlahms] ſänge — aber — Soloſpielen ſchenke mir doch, ich 
ſpiele oder übe gar nicht und ſchlage immer ab, überhaupt 
zu ſpielen! 

Aber das Schlimmſte: ich komme mit einem großen 
Bart! Bereite Deine Frau auf das Entſetzliche vor, denn 
ſchön kann ein ſo lang unterdrückter nicht ſein. 

Mein ‚Duintett‘?) kommt wohl nicht aufs Programm? 
Welches meiner Stücke ſonſt, iſt Wurſcht. Dein 

) Zum 50 jährigen Jubiläum der Philharmoniſchen Geſellſchaft in 
Hamburg (25.— 28. September), bei welcher Gelegenheit auch die 2., Sin⸗ 
fonie‘ von Brahms zur Aufführung kam. Vgl. Muſikal. Wochenbl. 1878, 401. 
— ) Das Brahms gewidmete Quintett von Bernhard Scholz op. 47 für 


2 Violinen, Bratſche und 2 Violoncelle wurde in der Kammermuſikſoiree 
am 24. Oktober 1878 geſpielt. — ) op. 34; vgl. den folgenden Brief. 


— — 
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XXXI. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 11. Okt. 78. 


Ich kenne meinen Fehler, kurz, aber unklar zu ſchrei— 
ben!!) Das ‚Quintett‘ ſpiele ich nicht gern, die Variationen“ 
werde?) ich mit ganz beſonderem Pläſier ſpielen! Hoffentlich 
genügt das; unſer Fräulein?) ſingt gewiß gern ins Unend— 
liche wie jede Sängerin! 

Mir ſcheint, Ihr habt ein Pianino, das Ihr vielleicht 
in das Zimmer zum Flügel ſtellen könntet? Wir müſſen 
doch erſtaunlich fein einüben? 

Euren Landaufenthalt genießt Ihr aber energiſch! 


Schönſte Grüße. 
Dein 
. 


XXXI. 
Brahms an Bernhard Scholz. 


[Nov. 18787; 
Lieber S. 


Inliegendes Bild bitte gelegentlich bei unſrem Buch- 
händler und Baſſiſten Frank“) abzugeben. 

Sollteſt Du eine herrenloſe, braune, lederne Notentaſche 
ſich herumtreiben ſehen, ſo bewahre oder ſchicke ſie mir. Im 


1) Der vorige Brief iſt entſchieden unklar. Vgl. die Außerung, 
die Brahms 1888 an Frau v. Herzogenberg (Briefwechſel II, 220) richtet: 
„Ich habe mir ſchon oft geſagt, daß ich beſſer tue, auf ſchicklichen Um— 
gang zu verzichten. Gewöhnlich verſehe ich es mit dem Schreiben . . .“ — 
2) Am 24. Oktober 1878 ſpielte Brahms in Breslau fein A dur-Klavier— 
quartett, nicht aber ſeine Variationen op. 24. — ) Adele Aßmann. 
— 4) Eugen Franck (Schletterſche Buchhandlung); vgl. S. 194, Anm. 2. 
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übrigen aber habe ich nur die beſten Grüße zu ſagen, und 
daß alles in Breslau wie gewöhnlich ſehr ſchön und lieb 
war. Aber ein andermal müſſen wir das Orcheſterkonzert 
zwiſchen 2 Quartettabenden haben: unter 14 Tagen komme 
ich das nächſte Mal nicht!!! 
Deiner Frau und den Kindern das Schönſte. 
Dein 
J B. 


XXXIII. 
Bernhard Scholz an Brahms. 
Breslau, 18. März 1879. 
Lieber Doktor. 

Nicht Dir, aber vielmehr unſerer Univerſität wünſche ich 
Glück, daß ſie den ſchönen Einfall gehabt hatt, Dir die 
Doktorwürde!) zu verleihen. Man mag über ſolche Aus⸗ 
zeichnungen denken, wie man will, — es ſpricht ſich freund— 
liche, gute Geſinnung und Wertſchätzung deſſen, was Du biſt 
und leiſteſt, darin aus, — und ſo wirſt Du den Doktor auch 
freundlich akzeptieren als einen Beweis, daß Du hier bei uns 
Freunde und Verehrer erworben haſt. Mich freut die Sache 
doppelt; ich erblicke darin ein neues Band, das Dich an uns 
kettet, und ich hoffe, Du wirſt recht bald wieder zu uns 
kommen, und dann wollen wir einen ſolennen Doktorſchmaus 
nebſt Kegelabend in Szene ſetzen. 

Willſt Du uns nicht eine Doktor-Symphonie für Breslau 
ſchreiben? Einen feierlichen Geſang erwarten wir mindeſtens. 


1) In dem Diplom, durch das Brahms von der Breslauer philo- 
ſophiſchen Fakultät am 11. März 1879 die Doktorwürde verliehen wurde, 
wird er „artis musicae severioris in Germania nunc princeps“ 
genannt. 


Je en Zu 


ZZ 
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Alſo, mein lieber Doktor, ſei begrüßt! Begrüße auch 
Frau Schumann und Stockhauſen! Wie lange bleibſt Du 
in Frankfurt? In einigen Wochen komme ich auch hin. 

Von Herzen 


Dein 


B. Scholz. 


XXV. 
Brahms an Frau Luiſe Scholz. 
Wien, 31.] März 80. 
Liebe Frau Scholz. 

Da ich nicht weiß, ob Ihr Mann ſchon heimgekehrt iſt, 
jo ſage ich Ihnen, wie ſehr ich teilnehme an dem Verluſt,“) 
der Sie betroffen. Aber ein ſchönes und friedliches Ab— 
ſcheiden iſt es doch, ein ſo voll ausgelebtes, tätiges Menſchen— 
leben hinter ſich und eine ſo ſtattliche Schar Kinder und 
Enkel vor ſich! 


Mein Gruß kommt etwas ſpät — ich hatte nämlich ge— 
hofft, mit ihm mich auch bei Ihnen anmelden zu können! 
Ich muß Mitte April nämlich nach Königsberg,?) und von 
hier führt der Weg über Breslau. Leider aber bin ich (und 
immer natürlich in aller Eile) vorher in Schwerin und her— 
nach in Hannover.?) Ich mag die Landkarte legen, wie ich 
will, Breslau liegt ganz abſeits! Nächſtes Jahr aber muß 
mir erlaubt ſein zu kommen, und Sie dürfen auch nicht 
fehlen beim Doktor-Schmaus mit Kegelſchieben! 

Auf unſre neue Allgemeine Zeitung?) haben Sie doch 


1) B. Scholz’ Vater. — )) Hier dirigierte er im 9. Börſenkonzert 
jeine 2. Sinfonie“ und ſpielte fein 2. ‚Klavierkonzert. — 9) 17. April. 
— ) Wiener Allgemeine Zeitung. 
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abonniert, damit Sie Ihren Breslauer Hanslick!) weiter leſen 
können? Ich weiß nur, daß er ſehr viel und lang ſchreibt, 
ſo lang, daß man's nicht wohl gründlich und genau leſen 
kann. Hoffentlich aber ſchreibt er nächſtens von ſeinen letzten, 
wie es ſcheint, höchſt romantiſchen Abenteuern?) — das 
intereſſiert denn ſchon eher und reizt zum Leſen! 

Nun ſeien Sie aber von Herzen gegrüßt ſamt der 
ganzen großen (großen und kleinen) Familie, und wenn Sie 
gütig ſind, gönnen Sie einige Worte 

Ihrem ſehr ergebenen 
J. Brahms. 


XXVV. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Iſchl c. 19.) Aug. 80. 
Lieber Freund. 

Damit Du Dich nicht allzuſehr mit Deinem Gaſte bla⸗ 
mierſt, habe ich für den 4. Januar eine ‚Afademijche Feſt— 
Ouvertüre' geſchrieben. Der Name gefällt mir nicht grade, 
fällt Dir ein andrer ein? Kauffmann!) intereſſiert das doch 
hoffentlich, alſo bitte, teile es ihm mit — meinetwegen durch 
Frisch‘) — damit's beſſer flutſcht! 

Das hätte ich nun vermutlich auf der bekannten Karte 
geſchrieben, ein andres aber muß ich verſchließen, da ich nicht 
weiß, was Ihr für Gäſte habt. 

Ich denke nämlich bisweilen, Du möchteſt mich am 4. 

1) Max Kalbeck, der von Breslau nach Wien übergeſiedelt war. 
— 2) Bezieht ſich auf Vorgänge, die zu Kalbecks Verheiratung mit Julie 
Freund führten. — 3) Vgl. S. 200, Anm. 3. — ) D. h. durch das von 
Fritzſch herausgegebene „Muſikaliſche Wochenblatt“. 
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mit meinem Violinkonzert“) und Eurem Konzertmeiſter?) 
erfreuen wollen. Da möchte ich denn bitten, dies nicht zu 
tun. Joachim (und Rich. Barth)!) ſind aus verſchiedenen 
Gründen wohl nicht möglich, und für Euren Hlimmelſtoß! 
habe ich einmal keine ſonderliche Sympathie, wie Du viel— 
leicht ſchon gemerkt Haft. Vielleicht tue ich ihm unrecht? 

Nun grüße die Frau und die Großen und die Kleinen 
beſtens. Hoffentlich kommt auch bei Euch der Sommer end— 
lich zu Verſtand, und genießt Ihr ihn ordentlich. 

Herzlichſt Dein 

J. Brahms. 


XXVVI. 
Bernhard Scholz an Brahms. 
Breslau, 22. Aug. 1880). 
Lieber Brahms! 

Dein Brief enthebt mich der Sorge um Deine aller— 
werteſte Geſundheit, da er kein Wort darüber vermeldet. 
Gott ſei Dank, daß es ſo iſt! 

Ich freue mich auf die neue Ouvertüre, für die Dir 
doch vielleicht noch ein beſſerer Titel einfällt, denn Aka— 
demiſche Feit-Duvertüre‘ klingt verflucht akademiſch und lang— 
weilig. Willſt Du auch als Klavierſpieler im Orcheſterkonzert 
auftreten? — Oder ſollen wir Deine Variationen“ für Or— 
cheſter machen? oder was? 

) Brahms' Violinkonzert wurde erſt am 8. März 1881 von Hein- 
rich de Ahna in Breslau erſtmalig vorgetragen. — ) Richard Himmel— 
ſtoß, Schüler Joachims, ſeit 1871 Konzertmeiſter des Breslauer Orcheſter— 
Vereins. — ) Richard Barth, damals in Münſter i. W., hatte Brahms 
als Interpreten ſeines Violinkonzerts auch ſonſt viel empfohlen; vgl. 
Rud. v. d. Leyen, Joh. Brahms als Menſch und Freund (1905), S. 21. 
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Joachim fordere ich oder laſſe ich nicht mehr auffordern, 
und zu Rich. Barth habe ich in Anbetracht unſeres großen 
Saals und böſen Publici kein rechtes Zutrauen. Weißt Du 
ſonſt einen First-rate-Geiger vorzuſchlagen? — Die find 
freilich ſeltene Vögel. Würde Dir De Ahna genügen? Dem 
bin ich ſeit lange eine Einladung ſchuldig. Oder haſt Du 
den Marſick in Wien gehört? Würde der paſſen? 

Unſerm hieſigen Freunde Hlimmelſtoß! habe ich Dein 
„Konzert ausgeredet; er iſt, nachdem ich ihm von Dir beſtellt, 
daß er ſich ſeine Kadenz ſelbſt machen müſſe, auch davon 
abgekommen. 

Nun noch eines: es gilt den finanziellen Punkt zu 
regeln, und da bin ich nun einigermaßen in Verlegenheit. 
Spielſt Du im Orcheſter-Verein, ſo habe ich ein ganzes 
Konzerthonorar disponibel; ſpielſt Du nicht, ſo muß ich die 
Koſten für einen weiteren Soliſten berechnen; es wäre z. B. 
nicht übel, Jenny Hahn für Brahmsſche ‚Lieder‘ kommen zu 
laſſen, oder empfiehlſt Du mir ſonſt jemand? 

Jedenfalls rechnen wir auf Deine Mitwirkung in einer 
akademiſchen Kammermuſikſoiree, und wir könnten dann 
für beide Abende ein Geſamthonorar feſtſetzen. „Gib uns 
Antwort, Baal!“ (Womit nicht geſagt ſein ſoll, daß ich Dich 
unter die „Abgötzen“ rechne.) 

Übrigens muß ich Dir ſchließlich vermelden, daß ich die 
Violine auch für ein ſehr ſchönes Inſtrument halte, und daß 
Du mir's nicht verdenken darfſt, wenn ich für beſagtes In— 
ſtrument im laufenden Jahr nicht nur diverſe Notturni,') 


) B. Scholz ſchrieb damals für Violine und Klavier: op. öl 
Notturno (Breslau, Hainauer), op. 53 II. Notturno (Berlin, Bote und 
Bock), op. 55 Sonate (Breslau, Hainauer). Das Violinkonzert iſt bisher 
unveröffentlicht. 
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Romanzen und dgl., ſondern gar eine Sonate und ein Kon— 
zert verübt habe, — ja daß ich bezüglich der Sonate ſelbſt 
einigermaßen auf Deine „Billigung“ hoffe. Leider haſt Du 
eben keinen Preis dafür zu vergeben! 

Indeſſen wünſche ich Dir fröhliches Befinden und alle 
möglichen Vergnügungen. Ich ſpiele eben den guten Kinder— 
vater und habe hier in Breslau Schulkinder. Daher meine 
neueſten Werke ſich in einem ſchmerzlichen Moll abſpielen. 


Herzlichen Gruß Deines 
B. Scholz. 


XXVII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
(Poſtſtempel:] Iſchl, 17. Sept. 80. 
Lieber Freund. 

Herrn Hanauer!) kann ich leider nicht unglücklich 
machen, da ich die Violinen immerhin ſchon einſtweilen ſtechen 
laſſe, es ſich auch um 2 ‚Duvertüren‘ handelt. Du kannſt 
nämlich für den 6. Januar] noch eine ‚dramatiſche“ oder 
‚tragifche‘ oder ‚Trauerjpiel-Duvertüre‘ aufs Programm ſetzen. 
Du ſiehſt, auch diesmal kann ich keinen Titel?) finden; kannſt 
Du helfen? 

Viadrina klingt nicht ſchön und iſt gar ſo unbekannter 
Name; lange und viel mußte ich fragen, bis ich von der 
ſchönen blauen Oder erfuhr. 

Beſten Gruß. Dein 

1 


) Bernd. Scholz ſcheint Brahms vorgeſchlagen zu haben, die für 
Breslau beſtimmte ‚Akademiſche Feſt-Ouvertüre“ bei Hainauer in Breslau 
zu verlegen. — 9) Vgl. ihre Bezeichnung in dem Briefe an Deiters 
oben S. 124 und an Reinecke oben S. 139. 

Brahms, Briefwechſel Band III. 15 
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XXXVIII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 


[Wien, c. 24. Sept. 80. 
Lieber Freund. 


Können wir nicht der Zeit oder dem freundlichen Zufall 
noch einiges überlaſſen? 

Die Variationen“ find mir recht.“) 

Gegen Frl. Hahn und Asmann?) habe ich nichts; viel— 
leicht zeigen ſich aber noch ſchönere Sterne? Haben wir 
meine 2. ‚Ziebeslieder‘ ?) bei Euch gemacht? ſonſt ginge das 
vielleicht im Quartett? 

Aber nicht hierzu, ſondern zum Konzert müßten doch 
die Herrn Profeſſoren geladen werden!? Wir können ihnen 
doch nicht die Viadrina“ a 4 ms. vorſpielen!? 

Im Quartett will ich wohl Klavier“) ſpielen — im 
Konzert tue ich's nicht gern; ich ſpiele ſo ſelten, daß es beſſer 
gar nicht geſchieht. Wie geſagt, im Quartett zwiſchen En— 
ſemble-Sachen will ich's riskieren. Mit dem „Beanſpruchen“ 
könnt Ihr's halten, wie Ihr wollt. 

Ich komme eben von Iſchl zurück, die letzte Zeit kut— 
ſchierte ich viel herum — verzeih deshalb das Schweigen 
und dies Schreiben Deines eiligſten 

herzlichſt grüßenden 
J. Brahms. 


1) Sie wurden aber in dem Konzert am 4. Januar 1881 nicht 
geſpielt. — ) Nur Jenny Hahn fang am 6. Januar 1881. — ) op. 65. 
— 4) Am 6. Januar 1881 ſpielte Brahms ſein ‚Trio‘ op. 40 und ſeine 
beiden ‚Rhapfodien‘ op. 79. 
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XXXIX. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
[Wien, 10. Dez. 80. 
Lieber Freund. 

Direktor Dr. Hermann Deiters aus Poſen möchte zum 4.') 
nach Breslau kommen. Hätteſt Du wohl die große Freund— 
lichkeit ihm in meinen Namen ganz kurz zu ſchreiben, daß 
Du ihm einen Platz reſervierſt, daß ich im Weißen Roß (?)?) 
wohne, das Hotel zu empfehlen iſt und wann die General— 
probe iſt, zu der er hoffentlich kommt. Ich weiß dies alles 
nicht oder nicht recht, daher die Bitte! 

Auch wegen der Soiree iſt mir alles recht. Das ge— 
nauere Programm hängt ja auch von der Sängerin!) ab. 
Wenn dieſe ein Sopran wäre — paßten nicht die 2. Liebes— 
lieder‘ ?*) (Ich denke an die behagliche Probe bei der ſchönen 
Altiſtin'). Mit dem ‚Horn-Trio‘ könnten wir ja anfangen, 
Solo von mir“) oder auch Kollegen Bach ſpiele ich auch, 
wenn es ſein muß. 


Beſtens Dein 
. 


XL. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
Wien, d. 20. Dez. 1880.) 
Lieber Scholz. 
Du ſtellſt Dir die beſcheidene Ouvertüre“ zu gewaltig 
vor! Mit 3 Proben kommen wir gut aus. 
1) 4. Januar 1881; vgl. S. 124. — 2) Es war der „Weiße Adler“. 
) Jenny Hahn. — ) Wurden nicht aufgeführt. — °) Frau Cornelia 


Laband; vgl. S. 198. — ) Vgl. S. 226, Anm. 4. 
15* 
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Die ‚tragische‘ wird hier noch den 26. gemacht, ſoll 
dann aber auch abends abgehen, ſo daß ſie gewiß zum 31. 
dort iſt. Die andre ſchicke ich vorher. Jedenfalls bin ich 
ſelbſt zum 3. [Januar] dort, wenn nicht zum 31. Dezember! . 

Das Quartett-Programm!) wird mir ſchon recht ſein, 
wir können ja aber auch am 3. noch darüber beraten! 

Wäre es leicht möglich, daß ich ein ganz kleines be— 
ſcheidenſtes Pianino auf meinem Zimmer hätte? Gewiß kein 
Flügel, ein kleiner Kaſten iſt mir weit angenehmer! 

Mit ſchönſten Grüßen an das Speiſe- und Kinderzimmer 

Dein eiliger 
J 

Schreibe mir doch ſogleich auf einer Karte, wie ſtark 

Euer Quartett beſetzt iſt! 


XII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 
(Poſtſtempel:] Wieden-Wien, 27. Dez. 80. 
Die andere”) it alſo geſtern noch (d. 26.) abgegangen, 
muß alſo zeitigſt da ſein! Ich ſelbſt gedenke dies ſo zu tun, 
daß ich am 2. Januar] morgens in Breslau bin, da ich 
doch in dieſer unruhigen Feſtzeit nicht zum 31. hinkomme. 
Beſtens Dein 


) Vgl. S. 226, Anm. 4. — ) Die ‚tragiihe Ouvertüre“. 
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XLII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 


(Poſtſtempel:] Baſel, 8. Dez. 81. 
Lieber Freund. 

Herr Volkland ) hat Dir wohl geſchrieben, daß ich nicht 
zum Samstag, aber zum Sonntag beſtimmt glaube kommen 
zu können. Dein Programm?) ſcheint mir etwas einförmig. 
Vielleicht beſſer mit einer andern (friſchen) Ouvertüre an— 
fangen, 2. Konzert, 3. ‚Akademische‘, 4. Sinfonie oder die 
‚Akademische‘ zum Schluß. Oder was anderes! Ich komme 
von Straßburg zu Euch (Adreſſe: Franz Stockhauſen). 

Eiligſt Dein 
J. Br. 


XLIII. 
Brahms an Bernhard Scholz. 


(Wien, 27. Dez. 1882. 
Lieber Freund. 


Die Nachricht von der Verlobung Deines Richard?) hat 
mich ſehr erfreut, und gratuliere ich von Herzen. Eine Extra— 
freude war mir, daß er ſich eine Tochter von Gude“) ge— 
wählt, und noch eine: ſeine ganz allerliebſte Karte! 

So ſchloß das Jahr denn aufs ſchönſte für Euch — 

1) Alfred Volckland, ſeit 1875 Kapellmeiſter in Baſel, ein beſon— 
derer Freund Franz von Holſteins und Philipp Spittas. — ) Am 
Dienstag, den 20. Dezember 1881, wurde die ‚akademiſche Feſtouvertüre“ 
von Brahms im Breslauer Orcheſterverein ſelbſt dirigiert; er ſpielte ſein 
2. „Klavierkonzert“. Das übrige Programm beſtand aus Beethovens Ko— 
riolan⸗Ouvertüre und der Es dur-Sinfonie von Mozart. — ) Vgl. 
S. 211, Anm. 3. — ) Hans Frederik Gude, bekannter Landſchaftsmaler. 
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und zugleich mit der Ausſicht auf alle möglichen Vergnügen 
und Freuden im nächſten! 

Inliegende Karte kannſt Du wohl gelegentlich weiter 
befördern? Ich aber hoffe Euch allernächſtens zu ſehen und 
grüße für heute nur groß und mittel und klein. 

Beſtens 

Dein 
J. Brahms. 
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